
Niemand ist vergessen, nichts ist vergessen!
—----------------------------------------------------------- Proletarier aller Länder, vereinigt euch!

Erscheint seit 1. Januar 1966 ♦ Sonnabend, 9. Mai 1981

GroBer Tag des Sieges!
Heiller Schlacht Geleucht... 
Dieser Festtag,
dessen Schläfen längst 

gebleicht,
dieser Jabel,

Die unvergängliche Heldentat
Alexander ALTUNIN, 

Armeegeneral, Stellvertretender Verteidigungsminister der UdSSR, Held der

Immer weiter welchen ale Mal­
tage des siegreichen Janres 
1945 zurück, Und ■ immer mar­
kanter ersteht vor unserem geisti­
gen Auge ale Größe aer Helden­
tat, die das Sowjetvolk und alle 
antifaschistischen Kräfte voll­
bracht haben. Wenn der unheil­
volle deutsche Faschismus nicht 
zerschlagen worden wäre, weiß 
man nlcnt, wie sich das Schicksal 
der Völker Europas, Asiens, Afri­
kas und auch /unerixas gestaltet 
hätte.

Der deutsche Imperialismus 
und sein ungeneuerlicher Aus­
wuchs — der Faschismus — ha­
ben sich lange (und nicht ohne 
Zutun der reaktionären Kräfte 
der USA, Großbritanniens und 
Frankreichs) auf die Erlangung 
der Weltherrschaft vorbereitet. 
In ihren Plänen wurde dem Krieg 
gegen die Sowjetunion als dem 
Haupthindernis auf dem Weg zum 
gesetzten Ziel ein besonderer 
Fiatz eingeräumt. Auch heute ho­
len manene im Westen die arm­
seligen Fälschungen vom präven­
tiven Charakter aer faschistischen 
Aggression gegen die UdSSR 
aus der Vergessenheit hervor. 
Doch von welcher Prävention 
kann hier die Rede sein, wenn 
Hitler den Plan des Einfalls in 
das Sowjetland bereits 1933 dar­
gelegt hat? Wenn man aber noch 
genauer sein will, so sei daran 
erinnert. daß Hitler diese Erobe­
rungspläne bereits in seinem Buch 
..Mein Kampf" im Jahre 1925, 
lange vor seinem Machtantritt, 
verkündet hatte. Wenn wir heute 
in Europa von einem treuen Ter­
ritorium sprechen, schrieb dér 
künftige Führer, so haben wir 
Rußland im Auge.

Im Dezember 1940 bestätigte 
Hitler den Plan des Blitzkrieges 
gegen die UdSSR, der Barbaros­
sa-Plan genannt wurde. Die mili­
tärische und politische Führung 
des faschistischen Deutschlands 
setzte sich das Ziel, den ersten 
sozialistischen Staat der Welt 
und Millionen seiner Menschen 
zu vernichten, die übrigbleiben- 
den zu versklaven und die Reich­
tümer des Landes zu plündern. 
Uber Rußland lag nach den Plä­
nen der faschistischen Häuptlinge 
der Weg zur Weltherrschalt.

Durch die Politik der Regie­

T agesbefeh I 
des Verteidigungsministers

9. Mai 1981
. Genossen Soldaten und Matro­

sen, Sergeanten und Maatei
Genossen Fähnriche und Ober- 

meisterl
Genossen Offiziere, Generale 

und Admirale!
Genossen Veteranen der Armee 

und Flotte, Teilnehmer des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges!

Heute begehen unsere Heimat, 
die sozialistischen Bruderländer 
und die ganze fortschrittliche 
Menschheit den 36; Jahrestag 
des Sieges des Sowjetvolkes , lm 
Großen Vaterländischen Krieg 
1941 —1945. Im Ergebnis der 
Zerschlagung der Hitler-Horden 
hat das faschistische Deutschland 
eine vernichtende Niederlage er­
litten und bedingungslos kapitu­
liert.

In diesem Jahr wird das Fest des 
Sieges in unserem Lande in der 
Atmosphäre eines großen, durch 
den historischen XXVI. Parteitag 
der KPdSU ausgelösten politi­
schen und Arbeitselan begangen. 
Die Sowjetmenscben, die Ange­
hörigen der Armee und Flotte 
haben die Beschlüsse des Partei­
tags mit wärmster Billigung auf­
genommen und realisieren sie 
mit hohem Schaflenselan.

Der historische Sieg lm Großen 
Väterländischen Krieg hat der 
ganzen Welt überzeugend die 
Unerschütterlichkeit unserer Ge- 
sellschafts- und Staatsordnung, 
die Vorzüge der sozialistischen 
Wirtschaft, die lebenbejahende 
Kraft der marxistlsch-lenlnlstl 
sehen Ideologie, die moralische 
und politische Einheit der So­
wjetgesellschaft uno die monoli­
thische Freundschaft der Völker 
der UdSSR vor Augen geführt. 
Die Heimat wird die unsterbli­
chen Heldentaten Ihrer ruhmrei­
chen Verteidiger, das selbstlose 
Wirken der Arbeiterklasse, der 
Kolchosbauern und der Volksin- 
tejllgenz — all derer nie ver­
gessen, die hlngeoungsvoil für 
den Sieg an der Front und lm 
Hfhterlana gekämpft haben.

Zur gemeinsamen Sache des 
Sieges über den Feln-i haben die 
Völker und Armeen der Staaten 
der Antihitlerkoalition, die 
Kämpfer der Voèksbefreiungskräf- 

rungen der Westmächte aktiv 
nach dem Osten angetrieben, 
rückte das faschistische Deutsch­
land seine Kriegshorden zuerst 
gegen sie selbst. (Das zeigt, wel­
che Gefahren die Annäherungs­
versuche mit dem Aggressor mit 
sich bringen!) Erst nachdem die 
deutschfaschistischen Truppen 

fast ganz Westeuropa erobert hat­
ten. überfielen sie ohne, Kriegser­
klärung plötzlich die .Sowjetuni­
on. Das geschah vor 40 Jahren, 
am 22. Juni 1941. 190 Divisio­
nen mit 5,5 Millionen Soldaten 
und Offiziere, die von Tausenden 
Panzern und Flugzeugen unter­
stützt wurden, gingen an der gan­
zen Linie der Sowjetgrenze von 
der Barentssee bis zum Schwar­
zen Meer zum Angriff über. Die 
mächtige Invasionsarmee, die 
sich auf die militärischen und 
.ökonomischen Ressourcen 
Deutschlands, seiner ‘ Vassajen 
und eroberten Staaten stützte, 
sucht in der ganzen Geschichte 
der Kriege ihresgleichen.

Die Sowjetunion brauchte dein 
Krieg nicht. Doch als er anfing, 
wuroe er für das Sowjetvolk zum 
Großen Vaterländischen Krieg 
für die Freiheit und Unabhängig­
keit seiner sozialistischen Heimat. 
Seinem politischen Gehalt nach 
war es für unser Land ein gerech­
ter Befreiungskrieg, In dem nicht 
nur über das Schicksal des Welt­
ersten sozialistischen Staates, 
sonoern auch über die. Zukunft 
der Weltzlvillsatlon, des Fort­
schritts und der Demokratie ent­
schieden wurde. Das war die 
Hauptquelle des selbstlosen 
Kampfes, der Heldenmütigkeit 
und Standhaftigkeit der Sowjet­
menschen im Hinterland und an 
der Front. Das Sowjetvolk und 
seine Streitkräfte kämpften hel­
denhaft gegen die Hitlerhorden 
an der ganzen langen Front. Ihr 
größtes Verdienst besteht darin, 
(laß sie dem Einfall des Feindes 
nicht nur Halt geboten, sondern 
ihm auch eine vernichtende Nie­
derlage beibrachten. Der Faschis­
mus wurde zerschlagen.

Sofort danach wurde eLne un­
schätzbare Hilfe den Völkern 
Asiens in Ihrem Kampf gegen 
die. japanischen Eroberer erwie­
sen. Die Sowjetischen Streltkräf-
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te, die Teilnehmer der Wider­
standsbewegung und des antifa­
schistischen Kampfes gewichtig 
bei gesteuert.

Die Zerschlagung des deut­
schen Faschismus und darauf des 
Japanischen Militarismus hat zur 
weiteren Abschwächung der Po­
sitionen des Imperialismus ge­
führt, zur Bildung des sozialisti­
schen Weltsystems beigetragen, 
den Aufschwung der internatio­
nalen Arbeiter- und der nationa­
len Befreiungsbewegung gesi­
chert.

Dank der konsequenten und 
zleistreDlgen Tätigkeit der Par­
tei, ihres Zentralkomitees, des 
Politbüros mit dem Generalse­
kretär des ZK der KPdSU Genos­
sen L. 1. Breshnew an der Spitze 
hat sich die Innere und interna­
tionale Lage der Sowjetunion we­
sentlich gefestigt. Unter der Lei­
tung der KPdSU haben die So­
wjetmenschen neue Erfolge lm 
Aufbau des Kommunismus erzielt. 
Im Zuge der Realisierung der Le­
ninschen Außenpolitik hat die 
Kommunistische Partei auf dem 
XXVI. Parteitag konkrete Vor­
schläge unterbreitet, gerichtet 
auf die Regelung der akutesten 
internationalen Probleme lm In­
teresse des Friedens und der Völ- 
kerslcherhetx.

Dem frledensförderndcn Kurs 
unserer Partei und der sozialisti­
schen Bruderländer wirken die 
aggressiven Kreise des Imperia­
lismus entgegen. Sprunghalt 
wachsen die Mliltarausgaben der 
USA und ihrer NATO-verbünde­
ten an. Es werden neue Arten 
von Massenvernichtungswaffen 
und den Frieden gefährdende 
Kriegsdoktrinen entwickelt Im 
mer raffinierter und heimtücki­
scher werden die auf die Unter­
grabung der sozialistischen Ge­
meinschaft gerichteten Umtriebe 
des Imperialismus, Die Elnml* 
schyng in die Inneren Angelegen­
heiten unabhängiger Staaten 
nimmt zu. Als direkter Handlan­
ger der reaktionären imperialisti­
schen Kreise tritt die gegenwär

Sowjetunion

te zerschlugen innerhalb kürze­
ster Zeit olé Kwangluagarmee 
des militaristischen Japans, das 
gleich Deutschland bedingungs­
los kapitulierte. Viele Millionen 
Menscnen in verschiedenen Län­
dern der Welt waren vor der la- 
schisüschen Versklavung geret­
tet.

Der selbstlose Kampf des So­
wjetvolkes setzte alle antifaschi­
stischen Kräfte der Welt in Be­
wegung und aktivierte-ihre Tätig­
keit.

Der Sieg im zweiten Weltkrieg 
wurde erzielt dank den gemeinsa­
men Bemühungen der Volker und 
Armeen der Antihitlerkoalition 
unu aller Völker, die aktiv gegen 
die Eroberer und ihre Helfersnel- 
fer kämpften. Die Handlungen 
uer Verbündeten gebührend ein- 
.schätzend, darf man aber ule hi 
sterische Wahrheit nicht verges­
sen, die darin besteht, daß die So- 
.ujetiyiiön und ihre Streitkräfte 
den wichtigsten Beitrag zur Zer­
schlagung des Aggressors gelei­
stet haben. Im Laufe von vier 
Jahren.war an der sowjetisch­
deutschen Front die Hauptmasse 
der ' Kräfte und Mittel Hitler - 
deutschlands im Einsatz. Gerade 
hier wurden 607 Divisionen des 
dritten Reiches und seiner Sa­
telliten zerschlagen • (an allen 
WestfrQn.ten._der. Verbündeten — 
nur 176 Divisionen), ein großer 
Teil der Luftflotte, Artillerie und 
Panzer vernichtet. Im Krieg ge­
gen die UdSSR verloren die Fa­
schisten 10 von den 13,6 Millio­
nen Menschen, die es an allen 
Fronten des zweiten Weltkrieges 
elhgebüßt hat. Gerade die Ver­
nichtung der Hauptkräfte der 
Wehrmacht an der sowjetisch­
deutschen Front und die Zer­
schlagung der Kwantungarmee 
führtefi die Kriegs- und Staatsma­
schinerie Deutschlands und Ja­
pans zürn endgültigen Krach.

Die Ergebnisse und die Lehre 
dés vergangenen Krieges sind 
aufschlußreich. Den Sieg der 
UdSSR über das faschistische 
Deutschland und das mulltarisLi- 
sche Japan betrachten die So­
wjetmenschen als den Triumph 
der Politik der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion. Der

(Schluß S. 2)

aer UdSSR
Moskau

tige Führung Chinas auf.
Die Kommunistische Partei 

und die Sowjetregierung tragen 
ständige Sorge um die 1-estlgung 
der Verteidigungsmacht des Lan­
des.

Der Kommunistischen Partei 
und ' der sozialistischen Heimat 
grenzenlos ergeben, treu dem Le­
ninschen Vermächtnis und den 
ruhmreichen'Traditionen, In ein­
heitlichen Kampfrelihen mit den 
Bruderarmeen der Telinenmer 
Staaten des Warschauer Vertrags 
beschützen die Angehörigen der 
Armee und Flotte wachsam die 
Errungenschaften des Sozialis­
mus und die Völkorslcherheit und 
sind bereit, einem beliebigen 
Aggressor eine vernichtende Ab­
fuhr zu erteilen.

Ich begrüße und beglückwün­
sche den Personalbestand der 
Streitkräfte d^r UdSSR und alle 
Teilnehmer des Großen Vaterlän­
dischen Krieges zum Fest des 
Sieges.

Zu Ehren des 36. Jahrestags 
des Sieges des Sowjetvolkes im 
Größen Vaterländischen Krieg 
1941 —1945 befehle len;

Heute, um 21 Uhr Ortszeit in 
der Hauptstadt unserer Heimat 
— der Heldenstadt Moskau, in 
den Hauptstädten der Umonsre- 
Eubllken, In den Heldenstädten 

eningrad, Wolgograd, Odessa, 
Sewastopol, Now o r o s « 1 j s k, 
Kertsch, Tula, in der Heldenfe- 
stung Brest sowie in den Städten 
Kaliningrad, Lwow, Rostow am 
Don, Kuibyschew, Swerdlowsk, 
Nowosibirsk, Tschita, Chaba­
rowsk, Wladiwostok und Sewero­
morsk mit dreißig Artilleriesal­
ven zu salutieren.

Ewiger Ruhm den Helden, die 
In den Kämpfen um die Freiheit 
und Unabhängigkeit unserer Hei­
mat gefallen slndl

Es1 lebe das heldenhafte So­
wjetvolk und seine ruhmreichen 
Streitkräftel

Es lebe die Kommunistische 
Partei der Sowjetunion — Inspi­
rator und Organisator aller unse­
rer Siegel

Verteidigungsminister der UdSSR, 
Marschall der Sowjetunion D. USTINOW
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Bei den Bau- und Landarbeitern
Im Zuge der Realisierung der 

Beschlüsse des XXVI. Parteitags 
der KPdSU und des XV. Partei­
tags der Kommunistischen Partei 
Kasachstans werden In der Repu­
blik großangelegte Arbeiten zur 
Melioration . und zur weiteren 
Entwicklung der Wasserwirt­
schaft ausgeführt, gerichtet auf 
die weitere Vergrößerung der 
Tier- und Pflanzenproduktion und 
die Verwirklichung des von der 
Partei vargemerkten Lebensmit­
telprogramms.

Das Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU una Erster 
Sekretär des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans Ge­
nosse D. A Kunajew besuchte 
den Bau des Staubeckens Barto­
gal am Fluß Tschlllk, einer der 
größten hydrotechnischen Anla­
gen Im Gebiet Alma-Ata. Ei 
machte sich mit dem Verlauf der 
Errichtung des künstlichen Mee­
res mit einem Fassungsvermögen 
von 320 Millionen Kubikmetern

Das Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU und Erster 
Sekretär des ZK der Kommunisti­
schen Partei der Ukraine. W. W. 
Schtscherblzkl, hat am 7. Mai 
UNO-Generalsekretär K. Wald 
heim zu einem Gespräch empfan­
gen. Während des Gesprächs, das 
In einer herzlichen und freund­
schaftlichen Atmosphäre verlief, 
fand ein Meinungsaustausch über 
einige Fragen der Tätigkeit der 
UNO und der gegenwärtigen in­
ternationalen Lage statt.

W. W. Schtscherbizki verwies 
auf die Wichtigkeit der Realisie­

Im Namen des Friedens auf Erden
Am 7. Mal fand lm Moskauer 

Filmtheater ,,Noworossijsk" die 
Premiere des Dokumentarstrel 
fens „Hüte dieses ewige Licht!" 
statt. Er wurde lm Zentralen Stu­
dio für Dokumentarfilme gedreht.

Einen bedeutenden Platz nimmt 
das Aufzeigen der konsequenten 
friedensfördernden Außenpolitik 
der Kommunistischen Partei und 
des Sowjetstaates ein sowie der 

bekannt, das 270 000 Hektar 
Land Wasser spenden und die 
Wasserversorgung der Bevölke­
rung bedeutend verbessern soll. 
Im Gespräch mit den Bauarbei­
tern unterstrich er die Notwen­
digkeit, das Tempo der Arbeiten 
zu beschleunigen.

Im Rayon Dshambul besuchte 
Genosse D. A. Kunajew das 
Tuchkombinat Kargaly, traf mit 
dessen Arbeitern und Spezialisten 
zusammen, Interessierte sich für 
die Möglichkeiten der Weiteren 
Steigerung der Effektivität der 
Proauktion und der Verbesserung 
der Stoffe, die da erzeugt werden, 
machte sich mit dem Betriebs­
museum bekannt. Im Zuchtbetrieb 
..Degeres" besichtigte Genosse 
D. A. Kunajew den Komplex für 
Schafmast. Im Gespräch mit dem 
Helden der sozialistischen Arbeit 
Sch. Shan-dybajew und anderen 
Schäfern sowie den Leitern des 
Zuchtbetriebs hpb er die grqße 
Bedeutung der vollen Nutzung 

UdSSR-Besuch beendet
rung des Komplexes der vom Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU 
und Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets def 
UdSSR, L. I. Breshnew, auf dem 
XXVI. Parteitag der KPdSU ent­
wickelten außenpolitischen Initia­
tiven der Sowjetunion, die darauf 
gerichtet sind, die Entspannung 
zu konsolidieren und zu vertiefen, 
das Wettrüsten zu zügeln, die 
Abrüstung herbedzuführen sowie 
die Internationale Sicherheit und 

unermüdlichen Tätigkeit von Leo- 
nid Iljltsch Breshnew, die auf die 
Festigung des Friedens und der 
Internationalen Sicherheit gerich­
tet ist.

In den Streifen wurden Fllmdo- 
kumente aufgenommen, die die 
Arbeit des XXVI. Parteitags der 
KPdSU widerspiegeln, von des­
sen Tribüne die neueq wichtigen 
sowjetischen Initiativen untèrbrel- 

der Reserven für die raschere 
Vergrößerung des Schafbestandes 
sowie der Hammelfleisch- und 
WollProduktion hervor.

Im Rayonzentrum Usun- 
Agatsch ließ sich Genosse D. A. 
Kunajew über die Gestaltung 
und Begrünung des Dorfes Infor­
mieren, besuchte Kultur- und 
HandelseLnrlchtungen. Er wellte 
In der Gedenkstätte und lm Mau­
soleum des Volksakyns Dsham 
bul.

Bel der Reise durch das Gebiet 
begleiteten Genossen D. A. Ku­
najew der Vorsitzende des Mini­
sterrats der Kasachischen SSR 
B. A. Aschimow, der Zweite Se­
kretär des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans O. S. 
Mlroschchln, der Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans N. A. Nasarbajew, der 
Erste Sekretär des Alma-Ataer 
Geb’etskomltees der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans K. M. 
Auchadljew, der Minister für 
Melioration' und Wasserwirtschaft 
der Kasachischen SSR A. A. Ty- 
nybajew.

(KasTAG)

den Frieden zu festigen. In 
diesem Zusammenhang bewertete 
K. Waldhelm hoch seine Begeg­
nung mit L. I. Breshnew.

Am selben Tag ist K. Wald­
helm aus der Sowjetunion abge­
reist. Im Flughafen verabschie­
deten Ihn der Stellvertretende 
Vorsitzende des Ministerrats der 
UdSSR P. J. Jesslpenko und an­
dere offizielle Persönlichkeiten.

(TASS)

tet wurden, welche auf die Zü­
gelung des Wettrüstens, auf die 
Festigung des Friedens und der 
Entspannung, auf den Schutz der 
souveränen Rechte und Freihei­
ten der Völker zielen. Im Film 
gibt es Äußerungen namhafter 
Staatsmänner, Politiker und Per 
sönllchkelten des öffentlichen Le­
bens aus verschiedenen Ländern, 
die die Friedenspolitik der So- 
wletunlon und den großen per­
sönlichen Beitrag L. 1. Bresh­
news zur Erhaltung und Festi­

Arbeitsrapporte 
der Werktätigen

Hunderte Werkfäfigenkolleldive 
der Republik haben sich das Ziel 
gesiedet, zum 9. Mai über die Er­
füllung ihrer Fünfmonatsprogramme 
für 1981 zu berichten. Im Bestreben, 
der Heimat im ersten Jahr des neu­
en Planjahrfünfts mit neuen Arbeits­
geschenken aufzuwarten und ihre 
Zwölfmonatsprogramme vorfristig zu 
bewältigen, entfalten sie immer brei­
ter den sozialistischen Wettbewerb, 
steigern die Produktionseffektivität.

ALMA-ATA. ,, Tagessollerfül­
lung zu 120 Prozent!" — unter 
dieser Devise arbeiten heute alle 
Kollektive des Alma-Ataer Werks 
für Schwermaschinenbau. Die 
Brigaden des größten Industrie 
betriebs der Metropole Kasach­
stans haben in diesem Jahr einen 
guten Start genommen. In allen 
Abschnitten wird um die Steige­
rung der Qualität der Erzeugnis­
se. um die Verringerung des Ar­
beitsaufwands gerungen.

Tonangebend sind die Briga­
den des Dreherabschrrttts aus aer 
Halle Nr. 7. denen die Aktivi­
sten der kommunistischen Arbeit 
A. Miluschkin, G. Kenessow und 
O. Baum vorstehen. In den Best­
arbeiterkollektiven macht die Ta­
gesproduktion 125—130 Prozent 
Normerfüllung aus. So steht auf 
den Arbeitskalendern der Vetera­
nen des Betriebs Nikolai Golu­
bew, Sholdasbek Iskakow, Valeri 
Derewjanko und Igor Rassypow 
bereits Jun-i 1981.

Die Dreherbrigaden aus der 
Halle Nr. 7 unterstützen einmü­

tig die Initiative der .Moskauer, 
die Erfüllung des Jahresplans 
1981 zum 7. November zu si­
chern.

GURJEW. Uber 30 Brigaden 
des Bautrusts ..Gurjewshllstrol" 
ringen um das ehrenvolle Recht, 
beste Brigade des Baulrusts zu 
heißen. Anfang dieses Jahre» ha­
ben alle Kollextive des Betriebs 
miteinander sozialistische Wett­
bewerbsverträge abgeschlossen. 
Nun wird zielstrebig an Ihrer Rea­
lisierung gearbeitet.

Unter den Bau- und Montage­
arbeiterbrigaden tut sich beson­
ders das Kollektiv von A. Lis- 
sjanskl aus der Verwaltung „Ot- 
aelstrol“ hervor. Seine Auigaben 
für das erste Quartal 1981 hat es 
zu 145 Prozent erfüllt una gibt 
somit lm angespannten sozialisti­
schen Wettbewerb der Brigaden 
den Ton an.

Die Brigade um A. Llssjanskl 
arbeitet an der Errichtung eines 
neuen Wohnhauses für aie Ar­
beiter der Verwaltung „Gurjew- 
neff. Jeden Tag leisten die Ver­
putzer und AusKieider bis andert­
halb Solls.

MANGYSCHLAK. Die Ver­
waltung „Komsomolsknelf zahlt 
schon viele Jahre zu den führen­
den Betrieben des Trusts ..Man 
gyschlakneff. Jahraus, jahrein 
überbieten die Brigaden der Ver 
waltung ihre Aufgaoen In der 
Erdölgewinnung und In der Aus 
führung prosperierender Bohrar 
beiten. In den Jahren des zehnten 
Planjahrfünfts hat der Betrieb 
24 Millionen Rubel Einkommen 
gebucht. Im elften Planjahrfünft 
beabsichtigen die Kollektive des 
..Komsomolskneft". Ihre Lei­
stungen durch neue ökonomische 
Kennziffern zu verankern.

Ein gutes Beispiel zeigt In die­
ser Hinsicht die Brigade ae«: Ar- 
belts- und Kriegsveteranen 
A. Chablbullin. Das Kollektiv 
spezialisiert sich auf die Montage 
und den Betrieb von Erdölpump­
anlagen. Heute arbeitet das ein­
mütige Kollektiv für Juli 1981. 
Ihre Erfolge widmet die Brigade 
dem 30JährIgen Jubiläum des Be­
triebs, das In diesem Jahr oegan- 
gen wird.

Pressedienst der „Freundschaft"

gung des Frieaens auf Erden 
hoch bewerten.

Diese Arbeit (Regisseur A. Kq- 
loschln, der gemeinsam mit K. 
Lawrow das Drehbuch schrieb, 
und’Konsultant A. Iwanow) stellt 
eine Fortsetzung der Filmreihe 
..Die schwierigen Wege des Frie­
dens“ und „In der vordersten Li­
nie des Friedenskampfes" dar, 
die aktuellen Problemen des In­
ternationalen Lebens gewidmet 
sind.

(TASS)
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Kn! eg bewies erneut, daß die 
Partei und das Volk eins sind 
und es keine Kraft gibt, die Im­
stende wäre, diese unerschütter­
liche Einheit zu erschüttern. Ge­
rade die Partei war jene sozial­
politische und organisierende 
Kraft, die die Sowjetmenschen 
vereinte und zum Sieg führte. 
Dieser Sieg war der Triumph der 
im Oktober entstandenen neuen 
Gesellschafts- und Staatsordnung, 
der sozialistischen Wirtschaft, der 
Ideologie, der Einheit der So- 
wJetgeseHlschaft. der unerschüt­
terlichen Freundschaft der Völ­
ker der UdSSR.

Durch ihren Sieg über die zu 
jener Zeit stärkste Kriegsmaschi­
nerie der kapitalistischen Welt 
bewiesen die Streitkräfte der 
UdSSR die Überlegenheit der 
sowjetischen Militärwissenschaft 
und Kriegskunst, der sozialisti­
schen Armee gegenüber der Ar­
mee eines kapitalistischen Staa­
tes. Für die Kampfhandlungen 
der Sowjetarmee waren große 
Gründlichkeit und Originalität 
kennzeichnend. Die .Angehörigen 
der Armee und Flotte, aufs eng­
ste mit dem Volk zusammenge- 
sch weißt. demonstrierten höchste 
moralische und Kampf elgen- 
schaften und bekundeten massen­
haften Heldenmut.

Die Zerschlagung des deut­
schen Faschismus und des japani­
schen Militarismus führte zum

Sturz der reaktionären Regimes 
In einer Reihe europäischer und 
asiatischer Länder, sie schuf eine 
günstige Atmosphäre für den 
Kampf der Werktätigen für So­
zialismus und die Liquidierung 
des Kolonlalsystems. Als Ergeb­
nis der erfolgreichen Revolutio­
nen in einer Rolhe europäischer 
und asiatischer Länder Ist das 
sozialistische Weltsystem ent­
standen, das von Jahr zu Jahr 
erstarkt.

Die zurückliegende Periode, 
hieß es auf dem XXVI. Partei­
tag der KPdSU, hat überzeugend 
gezeigt, welch einflußreiche und 
positive Rolle das militärisch-po­
litische Verteidigungsbündnis der 
sozialistischen Länder — die Or­
ganisation des Warschauer Ver­
trags — in den europäischen und 
darüber hinaus in allen imterna- 
tlonalen Angelegenheiten spielt. 
Sie dient treu der Sache des 
Friedens, was eine weitgehende 
Unterstützung der fortschrittli­
chen Kräfte In der ganzen Welt 
findet. Ein neuer Beweis dafür 
sind die FriedensJnillativen, die 
der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU und Vorsitzende des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR auf dem XXVI. Par­
teitag der KPdSU unterbreitet 
hat.

Unsere Friedensliebe resultiert 
aus dem Wesen der sozJallsti- 
schen Gesellschaftsordn u n g 
selbst. Doch das soll niemand als 
Schwäche auffassen. Der Sowjet-

Staat wird es niemand«'m und 
niemals gestatten, mit ihm In der 
Sprache des Diktats zu sprechen.

Die Jüngsten WelterelgnJssc 
zcligen, daß der Imperialismus, 
vor allem der amerikanische, die 
Lehren der Geschichte mißachtet, 
immer noch auf selnd „größere” 
Stärke setzt und es versucht, 
den Völkern seinen Willen zu 
diktieren. Die Politik der aggres­
siven militärischen Kreise führt 
zur internationalen Spannung 
mit allen daraus resultierenden 
gefährlichen Folgen.

Unter diesen Bedingungen 
schenken die Kommunistische 
Partei und die Sowjetregierung 
Ihre ständige Aufmerksamkeit 
der Festigung der Verteidigungs­
macht des Landes, der Sicherheit 
ihrer Verbündeten und Freunde, 
und sorgen dafür, daß die Armee 
und die Flotte alles Erforderli­
che für die Erfüllung dieser Auf­
gaben besitzen. Wie auf dem 
XXVI. Parteitag der KPdSU 
festgestellt wurde. Ist das Kampf­
potential der Sowjetischen Streit­
kräfte der UdSSR ebne feste 
Verbindung hoher technischer 
Ausstattung, militärischen Kön­
nens und eines unbeugsamen mo­
ralischen Geistes.

Die sowjetischen Soldaten, 
umgeben von der Liebe und 
Fürsorge des ganzen Volkes, er­
füllen ihre patriotische und inter­
nationale Pflicht als treue Hüter 
der Errungenschaften des Sozia­
lismus und des Friedens.

Er bleibt Gardist
Viele Jahre waren wir Nach­

barn. Oft sah ich ihn abends Lm 
Gärtchen vor dem Wohnhaus gra­
ben und die jungen Bäume gie­
ßen. Es machte Ihm Spaß.

Er ist ein trefflicher Ge­
sprächspartner. Besonders span­
nend erzählt er über seine Erleb­
nisse aus den Kriegs jähren...

Nikolai Muromez beteiligte 
sich am Großen Vaterländischen 
Krieg vom ersten bis zum letzten 
Tag. Er machte seinen Dienst in 
einem Geschwader der Fernflle­
gerkräfte, dem unter den ersten 
der ehrenvolle Titel Gardege­
schwader verliehen wurde. Niko­
lai Semjonowitsch hat die zahl­
reichen Bombenangriffe auf die 
feindliche Hauptstädte gut im 
Gedächtnis behalten. Es schien, 
als vermische sich die Erde mit 
dem Himmel. Ihm, der auf dem 
Lande aufgewachsen war und 
früh die schwere Bauernarbeit 
kennengelemt hatte, blutete je­
desmal das Herz, wenn er die 
Erde stönen hörte. Seither Hebt 
er den Boden noch mehr und 
widmet ihm jede freie Stunde.

Der Gardist war immer dort, 
wo die Lage am schwierigsten 
war. Als man Freiwillige für den 
Flug nach Leningrad suchte, mel­
dete er sich als erster. Sein 
Flugzeug trug Nahrungsmittel 
für die hungergeplagten Lenin­
grader an Bord. Einmal wurde 
seine Maschine abgeschossen,

und er geriet schwerverletzt ins 
Hospital. Aber sofort nach Gene­
sung kehrte er In seine Einheit 
zurück. ;

Nikola! Muromez ist Altersge­
nosse des Großen Oktober. Sein 
Lebensweg Ist für die Vertreter 
seiner Generation typisch: Zuerst 
die Mittelschule, dann die Arbei­
terfakultät Lm Stalingrader Trak­
torenwerk. Aus ihm war aber 
kein Traktorenbauer geworden. 
Der Aufruf „Komsomolzen auf 
das Fliugzeugl” hat auch Nikolai 
mitgerissen. Bald darauf wurde 
er Kursant einer Fliegerschule. 
Danach kam der Dienst In den 
Luftstreitkräften jm Osten. Und 
dann der Krieg...

Zusammen mit seinen Orden 
und Medaillen bewahrt Nikolai 
Semjonowitsch sorgfältig auch 
die Kampfauszeichnungen seiner 
Frau Raissa Iwanowna auf. Im 
Krieg war sie Panzersoldatin und 
verteidigte mit ihren Kampfge 
fährten Stalingrad. Nach einer 
schweren Verletzung wurde ihr 
der Dienst als Panzerführer un­
tersagt. und Nikolai Semjono­
witsch brachte sie, seine Ehegat­
tin. In die Fliegereinheit. wo 
Raissa ihren Platz in der Hilfsab­
teilung fand. Leider Ist Raissa 
Iwanowna jetzt nicht mehr am 
Leben...

Schon viele Jahre arbeitet N. 
Muromez in der Produktionsver­
einigung „Zellnenergo” als Re-

paraturmeister. Er leitete eine 
Schlosserbrigade in der Re- 
paraturabteil'ung des Produkti- 
ons- und Reparaturbetriebs, die 
sich abgesondert auf dem Wär­
mekraftwerk Nr. 1 befindet und 
mehrfach Sieger Jm sozialisti­
schen Wettbewerb war. N. Muro­
mez ist auch als aktiver Rationa­
lisator bekannt. Viele seiner Ver­
besserungsvorschläge sind in die 
Produktion eingeführt worden 
und erbringen einen soliden öko­
nomischen Nutzeffekt. Für seine 
treff liehen Leistungen wurde Ge­
nosse Muromez mit dem Orden 
„Arbeitsruhm” dritter Klasse 
ausgezeichnet. Jetzt schmückt 
neben dem Kanipfesorden „Ruhm” 
auch der Orden des Arbeitsruh­
mes die Brust des Gardisten.

Der Arbeitsveteran N. Muro­
mez könnte schon längst den 
Ruhestand genießen. Aber der 
Gardist fühlt sich ohne Arbeit 
unwohl. Deshalb setzt er sie als 
Schlosser-Lehrmeister in der Re­
paraturabteilung fort. Er vermit­
telt seinen Lehrlingen nicht nur 
Fachkenntnisse, sondern erzieht 
ihnen auch eine aktive Lebenspo­
sition an.

N. S. Muromez trifft oft mit 
Schülern zusammen. Er erzählt 
Ihnen über seine Kampfflüge 
und darüber, wie prächtig es ist, 
unter dem friedlichen Himmel zu 
leben und zu arbeiten.

Alfred FUNK,
Korrespondent 

der „Freundschaft”
Zelinograd

I

MIT DEN ersten Frühlingsblu­
men, in der sonnigen MaXenzell 
kommt eines der erhabensten 
feierlichen Daten, das wir mit 
Freude und Tränen in den Au­
gen begehen — der 9. Mal — der 
jag de$ Großen Sieges! Weinen­
de Mütter und Witwen, deren 
Söhne oder Männer nicht helm­
gekehrt sind, ergraute Veteranen 
gedenken der Gefallenen, treffen 
sich mit lebenuvn Freunden. Al­
le empfinden Jöabch die große 
Freude des Sieges. Und dieser 
Sieg wurde durch Schweiß und 
Blut unseres Volkes erkämpft.

1 118 schwere Tage und Näch­
te auf dem Schlachtleld, am Mar­
tinofen, bei der Ernte und an 
der Werkbank halfen wir diesen 
Tag näher bringen, wie wir nur 
konnten...

Selbstlos und tapfer kämpf­
ten für die Heimat auch die Ka- 
sachstaner — Schulter an Schul­
ler mit allen Brudervölkern. In 
den Reihen 
schlugen 1. Million 
Söhne und Töchter unserer mul­
tinationalen Republik den Feind, 
darunter 82 000 Kommunisten 
und 250 000 Komsomolzen.

Für Heldenmut und Tapferkeit 
In den Schlachten gegen die Hlt- 
lerckkupanten wurden Zehntau­
sende Soldaten aus Kasachstan 
mit Orden und Medaillen der 
Sowjetunion ausgezeichnet, an 
98 wurde der hone Titel Held 
der Sowjetunion verliehen. Zwei­
fache Helden wurden T. Begel- 
dlnow, L. Beda, S. Luganski, 
und 1. Pawlow.

Eine der ersten Kasachstancr 
Einheiten, die den Kampf mit 
den Feinden aufnahm, war die 
von A. Naumow befehligte 312. 
Schützendivision. Im Juli 1941 
wurden ihre Regimenter an der 
Front bei Ljakowo, Krestzy, RJ- 
mino, Tarbajewo mit der Aufga­
be eingesetzt, den feindlichen 
Panzern und der Infanterie, die 
die Verbindungslinie Moskau— 
Leningrad zerstören wollten, den 
Weg zu versperren. Dabei taten 
sich besonders die Aktjubinsker 
Kämpfer T. Sholtajew, A, Sali- 
wa, F. Krupko, und viele andere 
hervor. Dann wurde die Division 
in das Gebiet der Stadt Malo­
jaroslawez zur Verteidigung der 
fernen Zugänge zu Moskau ver­
setzt.

Mit goldenen Lettern sind die 
Heldentaten der Kämpfer der 316. 
Schützendivision unter dem Be­
fehl des Generals I. Panfilow in 
die Chronik des Großen Vater­
ländischen Krieges geschrieben. 
28 PanfUow-Helden sind in die 
Unsterblichkeit geschritten. Ein 
Beispiel der grenzenlosen Treue 
zur Heimat lm Kampf gegen die

der Sowjetarmee
200 000

Am Ewigen
Feuer

Den Platz vor der Gedenkstät­
te im Park der 28 Panfilow-Gar- 
disten betreten unter den Klän­
gen eines Marsches Komsomolzen 
und Pioniere — die Wachhaben­
den am Ewigen Feuer.

So begann die Gedenkstunde 
anläßlich des 36. Siegestages.

Ludmilla Charina, Zweiter Se­
kretär des Stadtkomsomolkomi- 
tees, erzählt über die Gedenk­
wache, die jetzt allerorts im 
Lande schalten wird, berichtet 
den Versammelten über die Er­
gebnisse des Stadt Wettbewerbs 
in der wehrpatriotischen Arbeit. 
Mit Ehrenurkunden und Wimpeln 
des ZK des Komsomol Kasach­
stans und des Stadtkomsomolko­
mitees werden die Komsomolzen- 
und Pioniertrupps der Mittel­
schulen Nr. Nr. 82, 72, 55 und 
31, der Stadtwachtrupp am Ruh- 
mesposten im Park der 28 Pan- 
filow-Gardisten. der Trupp der 
Städtischen Berufsschule Nr. 175 
ausgezeichnet. Ehrenurkunden 
überreichte den Siegern auch 
der Vorsitzende des ZK der 
DOSAAF-Gesellschaft der Kasa­
chischen SSR Generalmajor 
B. B. Baltassow.

Zu den Jungen und Mädchen 
sprach der Teilnehmer an der 
Verteidigung der Festung Brest 
Sch. M. Tschulturow, der den 
Schülern über die unsterbliche 
Heldentat der Sowjetsoldaten 
erzählte, die bis auf die letzte 
Patrone, bis auf den letzten Trop­
fen Blut das winzige Stück hei­
matlichen Bodens, die Festung, 
die zum Symbol von Mut, Stand- 
hafUgkeit und grenzenloser Er­
gebenheit der teuren Heimat 
wurde, verteidigten.

Die Gedenkstunde endete mit 
dem Niederlegen von Kränzen 

. am Ewigen Feuer und einem 
Parademarsch der Komsomol- 
und Pioniertrupps. Darauf fand 
m Filmtheater „Podwig” ein 

i Treffen mit Kriegsveteranen 
statt. Hier wurden Auszüge aus 
Kriegswochenschauen vorge­
führt. Die Vertreter der Stadt- 
trupps erzählten über Ihre Taten. 

i DLe Veteranen
zahlreiche Fragen 
und Mädchen.

Der große Sieg
HltlcrfascListen lieferte der lei­
denschaftliche Publizist und 
Komsomolze Baubek Bulky- 
schew aus Dsheskasgan. Sein Na­
me war in den Kriegslagen im 
ganzen Lande bekannt geworden. 
.Als flammender Patriot der Hei­
mat rief br auf, das lx?ben um 
des Sieges und der lichten Zu­
kunft der Menschheit willen 
nicht zu schonen.

In seinen Reportagen „Ich 
will leben”, „Das Leben gehört 
uns”, „Kabale und Liebe” u. a. 
zeigt er mit großer Glaubwürdig­
keit die hohen geistigen, morali­
schen und kämpferischen Quali­
täten des Sowjetsoldaten — des 
Befreiers und Internationalisten. 
B. Bulkyschew selbst kämpfte 
tapfer l>ei Moekau, im Kaukasus, 
beteiligte sich an der Befreiung 
der Sowjetukraine. Vom Solda­
ten zum Oberleutnant ist der 
kühne Kämpfer und Dichter auf­
gerückt. Baubek Bulkyschcw fiel 
den Heldentod 1944 und fand 
am Dorf Nowo-Juljewka im Ge­
biet Dnepropetrowsk seine letzte 
Ruhestätte.

/Iber die Helden sterben nicht. 
Die Namen Baubek Bulkyschew, 
Alija Moldagtilowa, 
Mametowa, Gall
Alexander Schalkin, Sultan Bal- 
magarnbetow, Agadll Suchamba- 
Jew, Tausende andere Kasach- 
staner leben weiter In den Her­
zen der’ Menschen, für deren 
Glück sie mit der Waffe in der 
Hand gegen den Feind gekämpft 
haben.

Die Zerschlagung der Hitler­
faschisten bei Moskau, die hel­
denhafte Verteidigung Lenin­
grads, der Sieg der Sowjetarmee 
bei Stalingrad die Schlacht am 
Kursker Bogcrf zerstörten ule 
Mär von der Unbesiegbarkeit 
der Hltlerarmeen und bestimm­
ten den Ausgang des Krieges.

Hunderte Söhne Kasachstans 
kämpften tapfer in den Partisa­
nentrupps der Ukraine und Belo­
rußlands, der baltischen Repu­
bliken und des Gebiets Smolensk. 
In der Ukraine schlugen 630 
'asachen den Feind, in den 

Truppen Belorußlands — 300, 
im Gebiet Smolensk 265 unserer 
Landsleute.

Die Sowjetischen Streitkräfte 
führten 1943—1944 eine Reihe 
von Großoperatlonen durch, die 
unsere Heimat von den faschisti­
schen Eindringlingen gänzlich 
befreiten.

Manschuk 
Adilbekow,

Dle Kclegahandiungen wur­
den hinter die Grenrzen unseres 
Landes verlegt. F> begann der 
große Marsch der Befreiung der 
Völker Europas. Mit Freude wur­
den die Sowjetsoldaten in Polen, 
lm der Tschechoslowakei, in Bul­
garen und Rumänien, in Ungarn 
und Jugoslawien, In Albanien 
und Österreich. In Norwegen und 
von den fortschrittlichen Men­
schen Deutschlands empfangen.

In den abschließenden An- 
grif fslwindhmgen der Sowjetar­
mee war die Berliner Operation 
(vom 16. April bis zum 8. Mal) 
nach Ihrem Ausmaß und 
Stärke fürwahr beispiellos, 
faschistische Deutschland 
keinem Widerstand mehr 
und war gezwungen, zu 
Heren.

Das Sowjetvolk und 
Streitkräfte erfüllten unter 
Führung der
Partei ihre große Befreiungsmis­
sion und sicherten den Zusam­
menbruch des faschistischen Re­
gimes In Deutschland..

Dazu leisteten auch die Kaaach- 
staner ihren Betrag. Der in un­
serer Republik formierten 151. 
Schützene!«hftjt wurde die Ehre 
zuteil, am Sturm einer Reibe 
wichtiger Stützpunkte fies Hitler- 
reiches tetlzunehmen. Die Solda­
ten aus dem Zug des Leutna<nts 
Rachimshan Koschkarb a j e w 
stürmten als erste das „Himm­
ler Haus” — das Gebäude des 
faschistischen Ministeriums für 
Innere Angelegenheiten. Und am 
30. April beteiligten sie sich am 
Sturm auf den Reichstag. Hier­
bei zeichneten sich unsere Lands­
leute R. Koschkarbajew, der 
Obersergeant 1. Slanow u. a. aus.

Eime große Rolle bei der Zer­
schlagung des faschtet Ischen 
Deutschland spielte unser Hin­
terland. Von den ersten Kriegs­
tagen an wurde der Osten des 
Landes zum Hauptarsenal der 
Roten Armee, die von hier mit 
Menschen, Kriegstechnik, Ge­
schützen, Lebensmitteln und Aus­
rüstungen versorgt wurde. Einen 
bedeutenden Airtebl hatte auch 
Kasachstan an dieser Staatsange­
legenheit. Die Überführung der 
Ökonomik aufs Kriegsgeleise 
wurde in großem Maße durch die 
Evakuierung einer großen An­
zahl von Betrieben, Ausrüstun­
gen, Kolchosen und Sowchosen 
aus den Westgebieten des Lan­
des erschwert.

Ihrer 
Das 

war zu 
fähig 

kapiitu-

seine 
der 

Kommunistischen

In kurzer Frist wurden diese 
Betriebe aufgebaut und ausgerü­
stet. Schon im dritten Quarta) 
1941 lieferte dbe Industrie unse­
rer Republik 26,8 Prozent Er­
zeugnisse mehr, als im zweiten. 
Die Menschen arbeiteten selbst­
los, wtesend, daß sie dadurch den 
Sieg näher brachten. Die Indu­
strie wie auch die ’ 
schäft erzeugten für 
alles Notwendige und 
dafür Dutzende Male 
Roten Wanderfahne des Staatli­
chen Verteidig-ungskojnHees aus­
gezeichnet. Einen großen Beitrag 
zum Sieg leisteten die Werktäti­
gen In Stadt und Kind. Sie über­
wiesen an den Verteidigungs­
fonds 4 Milliarden Rubel, schick­
ten 2 800 Waggons mit Ge­
schenken. warmer Kleidung und 
Schuhwerk an die Front. Die Zei­
tung „Prawda” schrieb am 27. 
Juli 1945 in ihrem Leitartikel: 
„Kasachstan hat im Großen Va­
terländischen Krieg eine kolos­
sale Rolle gespielt und die Ge­
schichte wird seine Verdienste 
vor dem sozialistischen Vater­
land nicht vergessen.”

Sechsunddreißig Lenze gingen 
trs Land, seitdem die letzten Schüs­
se des erbittertsten, blutvergi-e- 
ßendsten Krieges in der Ge­
schichte der Menschheit verklun­
gen waren. Aber nie wird die 
Heldentat des Sowjetvolkes, der 
Kämpfer der tapferen sowjeti­
schen Streitkräfte, die unter der 
Führung der 
Partei den 
Beitrag zum 
Sieg über dem Faschismus gelet- 
stet haben, verlöschen.

Die Quelle unseres Sieges 
über Hltlerdeutschland war die 
sozialpolitische und ideologische 
Einheit des Sowjetvolkes. „Der 
Sieg, der lm den Kämpfen des 
Großen Vaterländischem Krieges 
errungen worden ist”, sagte Ge­
nosse L. I. Breshnew in seiner 
Ftede auf der Festversammlung 
anläßlich des 30. Jahrestags 
des Sieges, „ist der Sieg unserer 
heroischen Arbeiterklasse, der 
Kolchosbauern, unserer Intelli­
genz, der Sieg des ganzen multi­
nationalen Sowjetvolkes. Das ist 
der Sieg der ruhmreichen So­
wjetarmee. einer von der Revolu­
tion geschaffenen, von der Partei 
erzogenem und mit dem Volk un­
trennbar verbundenen Armee.”

Die Söhne und Töchter der 
Helden, die die Siegesfahne auf 
dem Reichstag aufpflanzten, wer- 

■ den den Traditionen und dem An­
denken ihrer Väter - nd Großvä­
ter immer treu bleiben.

Kim SER1KBAJEW, 
Oberst, Kandidat der Mili­
tärwissenschaften

Landwirt- 
dle Front 

wurden 
mit der

Kommunistischen 
entscheidendster, 
welthistorischen

Weltbekannt ist die unsterbliche Heldentat von Noworossijsk in den 
Jahren des Großen Vaterländischen Krieges. Den Befehl der Heimat „Kei­
nen Schritt zurück!" erfüllend, brachten die Sowjetsoldaten hier die faschi­
stischen Heere zum Stehen, die den Kaukasus stürmen wollten. Am 4. Fe­
bruar 1943 wurde südlich von Noworossijsk eine Seetruppe angelandet, 
die in einem erbitterten blutigen Kampf dem Feind den Brückenkopf, der 
das Kleine Land genannt wurde, abrangen. In den schwierigsten und ange-UQj MCIII; LOIIW V- I IVJ l i i I I ,
sfrengtesten Perioden des Kampfes befand sich unter den Verteidigern des 
Kleinen Landes der Leiter der Politischen Abteilung der 18. Armee L. I. 
Breshnew. Bild links: An der Landungsstelle der Seetruppe auf dem Klei­
nen Land erhebt sich heule eine Stele. Der ehemalige Kommandeur des 
142. selbständigen Bataillons der Marineinfanterie, Fregattenkapitän 
a. D. S. Grigorjew, der als einer der ersten auf dem Kleinen Land ausge­
schifft wurde, erzählt über die schweren Kämpfe.

Nie wird der Ruhm der Festung Brest verblassen. Die Heldentat, die 
hier vollbracht worden ist, hat den Mut und die Seelengröße der Sowjet­
soldaten vor Augen geführt. Bild rechts: Blumen für die gefallenen Helden, 
deren Namen auf ewig in die Platten der Gedenkstätte von Brest geprägt 

Fotos: TASS

Herzenssache eines

beantworteten 
der Jungen

(KasTAG)

Stets gedenken wir In Dank­
barkeit der Melden, die in hei­
ßen Kämpfen an der Front den 
Sieg errungen haben, der Arbei­
ter und Kolchosbauern, die im 
Hinterland durch hingebungsvol 
le Arbeit den Sieg schmieden hal­
fen. Einen von diesen aufopfe­
rungsvollen Menschen möchte Ich 
heute vorstellen: Das Ist der ehe­
malige Vorsitzende des Kolchos 
„Karl Marx” Heinrich Neufeld, 
der auch heute unermüdlich am 
gesellschaftlichen Leben des Kol­
lektivs teilnlmmt.

.... Das Getreide steht üppig, 
daß einem das Herz lacht. Eine 
reiche Ernte Ist lm Anzug”, sag­
te Heinrich Neufeld 1941, als er 
eines Tages die grünen Getreide­
felder besichtigt hatte. Kurz dar­
auf zogen schwarze Wolken am 
Himmel unserer Heimat auf: Der 
Krieg gegen die faschistischen 
Eindringlinge begann. „Keine 
Paqlk”/ sagte Neufeld damals. 
„Die Ernte muß verlustlos einge­
bracht werden.” Obwohl es den 
im Kolchosdorf zurückgebliebe­
nen Frauen und Halbwüchsigen 
große Mühe gekostet hatte, haben

sie es dennoch geschafft und das 
Getreide rechtzeitig geborgen.

An der Front tobten erbitterte 
Kämpfe, Immer mehr Wagen und 
Zugtiere wurden dorthin ge­
schickt. Auf II. Neufelds Inltlatl 
ve wurden Geldspenden zum 
Bau von Panzern und Flugzeugen 
gesammelt. Heinrich Neufeld er­
hielt dafür persönlich ein Dan:; 
schreiben vom Oberbefehlshaber

Viele Pakete mit warmen Klei­
dungsstücken, Gebäck und Süß­
waren wurden In große Kisten 
verpackt und an verschiedene 
Frontabschnitte versandt. Das al­
les wurde abends, nach ange 
strengter Arbeit auf den Feldern 
und In den Farmen gemacht: Je­
der wollte seinen Beitrag zum 
Sieg leisten.

Und dann kam der ersehnte 
Tag — der Tag des Sieget! Das 
friedliche Leben hielt Einzug In 
Jede Stadt, In Jedes Dori. Von 
der Front und aus dem Arbeitsein­
satz kamen die Männer nach 
Hause. In ihnen fand der Vorslt- 

, zende eine feste Stütze. Der Kol­
chos begann seinen unaufhaltba­
ren Aufstieg, er wurde bald dar 
auf mit zwei weiteren Agrarbo-

trieben kooperiert. Und dann kam 
die Neulanderschließung mit ih­
ren gewaltigen Umwandlungen. 
Die Bürschchen, die während 
der Kriegszelt Ochsengespanne 
antrieben, steuerten jetzt Trakto­
ren und Mähdrescher. Produkti- 
ons- und soziale Gebäude entstan­
den.

Als Kolchosvorsitzender hat 
Heinrich Neufeld all sein Kön­
nen, alle seine organisatorischen 
Fähigkeiten dem Sieg über 111t- 
lerdeutschland, dem Aufstieg des 
Kolchos In den Nachkriegsjahren 
gewidmet und genießt heute den 
verdienten Ruhestand.

Unser Sowjetvolk schreitet in 
den vordersten Reihen der Völ­
ker des Planeten, die um Frieden 
und Sicherheit kämpfen. Auf dem 
XXVI. Parteitag wurde die Frie­
denspolitik. der KPdSU wieder 

• einstimmig gebilligt. Um zur Er­
haltung des Friedens auch sein 
Scherflein beizusteuern, kamen 
die Rentner Elisabeth und Hein­
rich Neufeld unlängst In die 
Poststelle von Gallzkoje und 
überwiesen an den sowjetischen 
Friedensfonds 100 Rubel au? ei­
genen Ersparnissen.

Peter WIEBE, 
Arbeitsveteran

Gebiet Pawlodar

Zu Ehren 
des Veteranen

Den Mal 19 15 an der Elbe 
wird niemand und niemals ver­
gessen können. Die Veteranen N. 
Tomilin und N. Tschaschtschln 
sprachen bei einem Treffen mit 
der Jugend über Jene, nunmehr 
weitliegende Zelt. Ihr Besuch lm 
Blei- und Zinkkombinat galt der 
Komsomolzen- und Jugendbriga­
de von A. Fjodorow, die den 
Namen des Helden der Sowjet; 
unlon I. L. Turow führt.

Vor einem Jahr rangen die 
Jugendkollektlve des Betriebs 
um das Recht, den Namen Ihres 
berühmten Landsmanns und ehe­
maligen Arbeiters führen zu dür­
fen.

Viele Junge Mitglieder der 
Brigade sind heute genau so alt, 
wie es damals Ihre Gäste und ihr 
heldenhafter Landsmann waren.

Am Vorabend dqr Feier des 
großen Sieges erschienen die 
Komsomolzen und Jugendlichen 
des Stadtbezirks Ulblnskl von 
Usl-Kamenogorsk zu einem frei­
willigen Arbeitseinsatz an der 
Gedenkstätte, gewidmet der He. 
dental des Sowjetvolkes , im 
Kampf gegen den Faschismus.

Helmut TRANKLE
Ust-Kamcnogorsk

des Lebens
Dl e eine Kugel durchschlug 

die Türfüllung und hinterließ Ihr 
Autogramm auf meinem Stahl­
helm, die andere streifte meinen 
Soldatenmantei. Die Furcht war 
wie weggeblasen. statt Ihrer be­
kam ich eine grenzenlose Wut... 
Die dritte Kugel durchbohrte den 
Stiefel, zersplitterte das rechte 
Schienenbeln. und Ich stürzte auf 
die Fahrbahn. Die Soldaten er­
stürmten inzwischen das Haus, in 
dem sich die Faschisten festge­
setzt hatten. Das Blut quoll aus 
dem Stiefelschaft, 
plötzlich einen 
Schmerz, dann 
schwarz vor meinen Augen...

Nach dem Kampf brachten 
die Kameraden mich ins Lazarett 
— eine zu diesem Zweck einge­
richtete Schule. Als sie die Kran­
kenbahre hinstellten, wurde m.r 
leichter. Ich befand mich in ei­
nem Klassenzimmer, über mir 
sah ich das Gesicht einer jungen 
schönen Frau. An ihren großen, 
grauen, von schlaflosen Nächten 
geröteten Augen konnte man die 
Liebe zum Menschen, aber auch 
eine endlose Trauer ablesen. Der 
Blick dieser Frau war 
Licht des Lebens. er 
mich und benahm meine 
zen.

Als die Ärztin meine 
verbunden hatte, lächelte sie 
mir ermunternd zu. In diesem Au­
genblick brachten die Sanitäter 
eine Bahre, auf der ein verwun­
deter deutscher Oberleutnant lag. 
Der den Verwundeten eskortie­
rende Hauptmann wandte sich 
an die Ärztin: „Der Oberleut­
nant muß sofort operiert wer­
den.”

Die Frau blickte zum Ver­
wundeten hinüber, und In ihrem 
Blick erlosch der freundliche 
Funke, die Augen waren wieder 
voller Schmerz und Trauer. ,Eln 
großer Kummer nagt an Ihrem 
Herzen', dachte Ich.

Der große sommersprossige 
Deutsche stöhnte, dann sprach 
er schnell etwas mit überange­
strengter Stimme. „Schade, daß 
Ich nie deutsche Sprache nicht 
beherrsche”, seufzte unser Haupt­
mann. Dann warf er einen Blick 
auf die Verwundeter!. die auf dem 
Fußboden, auf Tragen lagen. 
„Vielleicht spricht Jemand von 
euch deutsch?” Die Soldaten 
schwiegen. „Er muß edllg ver­
hört werden”, sagte der Haupt­
mann.

„Erst muß er untersucht und 
behandelt werden.” Die 
legte ihre Hand 
gend auf den Arm

Ich spürte 
stechen den 

wurde alles

wie das 
tröstete 

Schmer-

Wunde

Ärztin 
beschwlchtl- 
dos Haupt­

manns. Ihre Stimme klang rauh, 
war aber voll Mitgefühl.

„Er muß doch verhört wer­
den”, beharrtq der Hauptmann. 
Chotimenko, ein Soldat aus mei­
ner Einheit, rief mir zu: „Ljosch- 
ka. warum schweigst du denn? 
Du sprichst doch deutsch!”

Der Hauptmann brachte mir e. 
genhändlg eine Krücke und hall 
mir beim Aufstehen. Inzwischen 
hatten die Sanitäter den ver 
wundeten Oberleutnant auf der. 
Operationstisch gelegt. I c h 
sprach mit Ihm. Fritz Gutbler, so 
h.oli er, behauptete, daß seine 
letzte Stunde gekommen sei, und 
oal, seiner Frau den Trauring 
nach Leipzig zu schicken Durch 
die große Anstrengung beim 
Sprechen verlor er die Besin-

nung. Nina Stepanowna Potapo­
wa. so hieß die Ärztin, begann 
mit dem Eingriff. Er war erfolg­
reich und der deutsche Offizier 
fühlte sich bald besser. Der 
Hauptmann konnte bei ihm die 
nötigen Erkundigungen einzie­
hen.

Am Abend erneuerte die Kran­
kenschwester. eine Landsmännin 
der Ärztin, meinen Verband und 
sagte: „Nina Stepanowna ist 
eine heldenmütige Frau. Ihr 
Mann ist unlängst an der Front 
geiallen. Sie hat ihn leiden­
schaftlich geliebt und trauert ihm 
nach. Und heute hat sie durch ei­
ne komplizierte Operation dem 
feindlichen Oberleutnant das 
Leben gerettet. Jetzt verstand 
ich, warum der Blick der jungen 
Ärztin von Trauer umflort war.

„Vor dem Krieg noch hatte 
Nina Stepanowna einem Mädchen 
das Leben gerettet, indem sie es 
mit Ihrem eigenen Körper zu ge­
deckt hatte. Die Kugel des Row­
dys hatte das Wolltuch durch­
schlagen und ihr Kopfhaar 
streift. Die freundliche 
ster 
noch 
na

oo 
Schwe- 
später 

i NI- 
wär 

Töchtern 
Verwand- 
sich eine 
ein Leck

erzählte m i r 
einen Fall um 

Potapowa. Diese 
mit ihren zwei kleinen 
auf der Reise zu ihren 
ten. Nachts verbreitete 
Panik: Das Schiff habe 
und alle müssen versinken. Die 
Leute liefen aufs Verdeck, 
schrieen und schimpften, Frau­
en und Kinder weinten. Nina 
Stepanowna drückte ihre Töch­
ter fester an sich und bewahrte 
Ruhe. Durch ihre Selbstbeherr­
schung ersparte sie ihnen Angst 
und Schreck. Die Ärztin dachte 
zu dieser Stunde nicht an sich, 
sondern an ihre Kinder, an die 
anderen Leute, die durch ihre Ru­
he beherrschter wurden. Die Rei­
se ging ohne ernste Zwischenfäl­
le zu Ende.

Ich übersetzte Gutbier das Ge­
spräch mit der Stationsschwester. 
Er glaubte erst nicht, meinte, es 
stecke doch nur Propaganda da­
hinter. Er kannte eben nicht die 
Quelle, aus der Nina Potapowa 
Ihren Mut und Ihr Sei bst bewußt- 
sein schöpfte. Er war ein anderes 
Leben gewöhnt, dessen Sinn die 
Liebe zu sich selbst, zu seiner 
Sägemühle In Leipzig, zum Geld 
seiner Ehefrau war.

Indessen pflegte Nina Stepa­
nowna den Oberleutnant gesund, 
und ich merkte, wie dLe Wärme 
und Herzensgüte der russischen 
Frau sein inneres Leben umkrem- 
palte. Er wollte und konnte sich 
erst nicht gestehen, daß er lm ei­
genen Leben schlecht gehandelt, 
daß er das Dasein anderer zer­
stört hatte. Er war nervös und 
ärgerlich, trennte sich dann aber 
schwer vom Lazarett, als man Um 
ins Gefangenenlager überführ­
te....

Unlängst erfuhr ich telefonisch 
von einem meiner Regimentska- 
.eraden. daß NLna Potapowa am 

Leben sei und in Kasachstan woh­
ne.

«..Wie geht es ihr?” fragte 
.eh. •

„Wie immer”, kam die Ant- 
wort zurück. Ich freute mich auf 
richtig Das bedeutete, daß sie 
nach wie vor den Menschen 
dient.

Alexej* PEREBER IN, 
Dolmetscher
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Hermann ARNHOLD

Nie wieder!
So manches vergißt man 
zuweilen zu früh.
Die vierziger Jahre 
vergessen wir nie.
Die Braunen — sie brechen 
vom Zaune den Krieg.
Sie träumten vom blitzschnell 
errungenen Sieg.

Das eigene Volk ward 
betrogen vom Feind.
Mit Blitzkrieg war 
Menschenvernichtung gemeint. 
„Nach Osten!" sie kreischten. 
„Dort finden wir Raum!
Schnell legen den Russen 
wir an schon den Zaum!"

Es lag ihnen gar nichts 
an menschlichem Recht.
Allein nur das „Arische" 
war für sie echt.
Sie steckten die Städte 
und Dörfer in Brand 
und setzten in Flammen 
brutal unser Land.

Am Anfang sie schrien: 
„Der Sieg ist schon nahl" 
Am Ende dann war 
von dem „Blitz" nichts mehr da— 
Wer recht hat, der siegt.
Das Sowjetvolk stand fest, . 
zerschlug und begrub 
das faschistische Nest...

Noch heute verfinstert 
sich oft das Gesicht: 
Die Tausenden Opfer 
vergessen wir nicht!
Am Ewigen Feuer, 
zu Hause, am Herd — 
die Sojas und Karbyschews 
jeder verehrt.

Die Urenkel sagen 
euch, Helden, viel Dank.
Im heißesten Kampfe 
ihr niemals gewankt.
Für sie ihr vergossen 
das menschliche Blut.

> Erna HUMMEL

Die Siebzehnjährige
Warum sie singt und tanzt und jubelt — 
sie weiß es nicht genau.
Vielleicht freut sie das Frühlingsblühen? 
der kühle Perlentau..?

Vielleicht macht glücklich sie der Regen, 
der warm aus Wolken bricht..?
Oder sie freut sich ihrer Locken..? 
Der Rosen im Gesicht..?

Macht sie vielleicht $0 froh der Reigen, 
in dem sie unentwegt 
im Wirbeltanze ihrer Jugend 
sich leicht bewegt..?

Vielleicht freut sie der Wiesenteppich, 
bestrahlt vom Sonnenlicht..?
Auch ihrer Heimat klarer Himmel — 
des Lebens Zuversicht..?

Vielleicht ist sie beglückt vom Liede, 
das aus der Brust ihr dringt, 
worin die erste zarte Liebe 
sie heiß besingt..?

Vielleicht am hohen Firmamente — <-
am Himmelszelte fern —
ihr ewigen Lenz und Glück verheißet 
der allerhellste Stern..?

Und daß sie glaubt an die Verheißung, 
die ihr sein Blinken bringt..?
Vielleicht auch... daß mit ihren siebzehn 
sie sich unsterblich dünkt.

saa Blut wird nicht zu Wasser, aber...
Sie war eine Deutsche, und 

man hatte sie von der Wolga aus- 
’esiedelt. Unterwegs erkrankte 
sie. An unserer Station verließ 
sie den Waggon, um womöglich 
Milch für ihr Klndcncn zu erlan­
gen, verpaßte aber ihren Zug 
ind blieb zurück. Ohne Doku­
mente und ohne ihre Siebensa­
chen.

Während sie sprach, lief Ihr 
Seslcht scharlachrot an. Anna 
Maxlmowna gab Ihr eLne fieber- 
»tlllende Arznei ein. Wir versl 
:herten sie. daß wir am Morgen 
— bei Nacht war das damals fast 
unmöglich — eLnen Arzt holen, 
der lnr unter Ausschluß der 
Öffentlichkeit helfen wird. Wenn 
sie erst wieder gesund ist und bei 
Kräften, mag sie selbst entschei­
den, was sie zu tun und zu las­
sen hat...

Ich fragte die Frau, wo denn 
ihr Mann sei. .Wahrscheinlich ist 
3r umgekommen’. sagte sie. «Den 
letzten Brief schrieb er unter­
wegs an die Front.’

Sie kämpfte sichtlich mit dem 
Schlaf. Anna Maxlmowna nahm 
ihr das Kleine aus dem Arm und 
bettete es in unsere 
seit einem Jahr leer 
uns war vor einem 
einziges Töchterchen 
Dann machte sie ein 
für die Mutter des Kindes.

Wir waren selbstverständlich 
ganz aus der Ruhe gebracht und 
konnten lange nicht einschlafen. 
Anna Maxlmowna erhob sich ei­
nige Mal vom Bett und hielt das 
Kind ab, sah dann Jedesmal auch 
nach seiner Mutter. Sie schlief 
so sanft, daß man 
Atem wahrnahm.

Wiege, die 
stand, denn 
Jahr unser 
gestorben. 

Bett auch

kaum Ihren 
Erst gegen

(Schluß. Anfang Nr. Nr. 76,
80, 83, 90)

Wie stolz wir auf 
eueren he'dischen Mut!.,

Und niemand blieb damals 
vom Kriege verschonl: 
Das Hinterland mühte sich 
nur um die Front. 
Die Frauen und Kinder, 
stets oplerboreit, 
versorgten die Front 
in der schrecklichen Zelt.

Im Sommer und Winter, 
bei Tag und bei Nacht, 
von endlosor Arbeit 
erschöpft und erschlafft, 
hat jeder das Letzte 
zu Opfer gebracht: 
Allein für die Front, 
für den Sieg ward geschafft... 
Es werden 
die mageren Äcker bestellt. 
Es wird übernachtet 
auf offenem Feld, 
Getreide geerntet 
mit eisernem Fleiß:
Die Front braucht Bekleidung 
und Brot auch und Fleisch.

In Gruben, Fabriken 
und Werken sie stehn. 
Sie meistern da Arbeit, 
die nie sie gesehn.
Das Schleifen und Gießen — 
es fällt ihnen schwer.
Die Front aber Waffen 
benötigt noch mehr.

Und Furchen durchziehen 
das junge Gesicht:
Der Sohn ist verschollen, 
der Vater schreibt nicht, 
da rauft manche Frau 
sich die Haare und weint: 
Ihr Mann ist gefallen. 
Erschossen vom Feind.

Gefallenenmeldungen — 
übergenug.
Und Tränen und Jammer-—

Morgen Übermannte uns der 
Schlaf. Als wir erwachten — die 
Sonne stand schon hoch am Him­
mel — lebte die Frau nicht 
mehr. Sie hatte die Hände auf 
der Brust gefaltet und schien den 
Schlaf des Gerechten zu schla­
fen, aber sie war schon kalt. 
Schön lag sie da, muß Ich Ihnen 
sagen. Schöne Menschen sind 
auch lm Tod schön...

Bald darauf wurde Ich ein 
Fachmann lm Eisenbahnwesen, 
auch einbezogen und kriegte 3 
volle Jahre.

Im Einkaufsnetz der Entschla­
fenen — sonst hatte sie nlchtä 
bei sich — lag ein kleines Por- 
temonale mit sieben Rubel Geld 
und dem Foto, das Sina in Ihrem 

• Album aufbewahrt und das nun 
zum Corpus dellktl unserer Wohl- 
und Untat wurde.

So blieb das Kind denn bei 
uns. Es war ein nettes Mädel- 
chen, gefiel uns mit Jedem Tag 
immer mehr und sah, wie uns da­
mals schien, unserem verstorbe­
nen Töchterchen sehr ähnlich. Ich 
litt kurz zuvor schwer an Brucel­
lose. und wir hatten keine Kinder 
mehr zu erwarten. Deshalb be­
schlossen wir mit Anna Maxl­
mowna, das Kleine zu adoptieren. 
Adoptieren Ist eigentlich nicht 
das richtige Wort. Wir schlossen 
das Baby einfach wie unser eige­
nes Kind Ins Herz, gaben ihm 
den Namen unseres verstorbenen 
Töchterchens und legten ihm des­
sen Taufschein bei. Das Kind 
hieß nun nicht mehr Lilli Licht­
ner, sondern Sina Schapowalowa, 
und auf diesen Namen erhielt es 
später, als es schon erwachsen 
war. auch seinen Paß. Kürzlich 
nun auch sein Diplom.

Aber uns quälte doch das Ge­
wissen. Wir befürchteten, daß

im endlosen Zug.
Doch schließlich, nach Jahren 
der schrecklichsten Pein, 
zog siegreich der Frühling 
des Friedens dann ein...

Und Freude und Jubel, 
Getriebe, Empfang, 
Umarmungen, Trubel, 
Musik und Gesang, 
Der Mann ist gekommen, ; 
die Sorgen sind aus. 
Der Sohn und der Vater 
sind wieder zu Haus.

Die Braut hat gelitten — 
vier Jahre sind lang —, 
in Wehmut und Bitten 
um ihn sich gebangt. 
„Umarmt beide stehen — 
ihr Frühling zieht ein: 4
Nun werden für immer 
zusammen sie sein." .•

Nicht lang wird beraten, , 
sie fahren noch heul 
hinaus in das Freie — 1
nun haben sie Zeit. y „?•“
Rings Frühling und Sonne, . ,** 
rings blühender Mai.
Der Sieg ist errungen, 
das Elend vorbei.

Die Heimat bloibt Heima 
im Kampf und im Streit. 
Sie ist dein Zuhause 
in Freud und in Leid. 
O, Heimat, o, Heimat, 
wie bist du so schönl 
Die Liebe zur Heimat 
kann nimmer vergehn! '

Das Vaterland haben 
dio Väter befreit. 
Und wir sind zum Schutz 
unsrer Heimat bereit. 
Dem Frieden allein wird 
bei uns nur vertraut.
Es wird an der glücklichen . 
Zukunft gebaut. .%•'

• • •
Wir bauen nun friedlich 
an unserem Haus 
und statten es selber 
für's Leben uns aus.
Nio wieder! Dem Kriege — 
em weltweites Nein!
Auf Erden soll Frieden, 
muß Frieden nur sein!

Abdukarim IDRISSOW

Kasachische Soldaten
Bin auf lettischem Boden, 

bedrückt ist mein Sinn.
Die Gedankenlasf 
wird immer schlimmer. 
Im Gehölz, wo noch Gräben 

aus Kriegsjahren ziehn, 
schlummern Söhne der Steppe 

für immer...
Schlummern Helden,

gefallen im blutigen Streit, 
meine Landsleute und meine Brüder. 
Nirgends säuseln hier

Karagatschbäume breit, 
keine Blume von dort sehn sie wieder.,.
Dankbar bin ich dir, Lette;
ihr Heldentum 
überdauert den Wirbel der Zeiten. 
Ewig leben in Lettlands Taten 

und Ruhm 
die Soldaten der Steppenweiten... 
Nicht die Fremde bewahrt sie, 
die Heimatflur blüht 
und gedeiht über ihren Gebeinen. 
Obelisken stehen grau, 
und es loht und es glüht 
unser rotes Gestirn von den Steinen.
Der Soldat meines Volkes

steht treu auf der Wacht. 
Daß die Flur nie von Brandbomben stöhne, 
behüten die Grenzen

bei Tag und bei Nacht 
meines Steppenlands tapfere Söhne. 
Durch Bedrängnis und Leid, 
durch den Stern, der uns glüht, 
sind Kasachen verbunden und Letten, 
Unsre Freundschaft Ist ewig, 

so wie der Granit 
über stillen Begräbnisstätten.

Nachdichtung: Herbert HENKE

einmal alles an den Tag kommen 
könnte, und verließen nach mei­
ner Rückkehr aus dem 
Tschlmkent. Wir dachten

Krieg 
damit 

kön-alle Spuren verwischen zu 
nen...‘

Alexander Petrowitsch ver­
stummte. „Und nun richtet uns“, 
sagte er bald danach und sah 
erst Sina, dann Viktor Nikolaje­
witsch an. ,,Slna Ist erwachsen. 
Wofür sie sich immer auch ent­
scheiden »wird, es muß uns recht 
sein.“

Als Sina begriffen hatte, daß 
da nicht Theater gespielt wird, 
daß sic wirklich ein angenomme­
nes Kind Ist, war sie gleichsam 
in sich zusammengebrochen. 
Plötzlich erhob sie sich. „Papa", 
sagte sie, „Ihr habt mir das Le­
ben, wenn nicht gegeben, so doch 
erhalten. Ich bin und bleibe euer 
Kind, Ihr seid und bleibt meine 
rechten Eltern. Möchte noch 
rechtere sehenl Denke aber, daß 
man vor seinem Kind nichts ver­
heimlichen sollte.,. Es gibt viele 
Kinder, die keinen Vater haben. 
Sie sind unglücklich, sagt man. 
Ob Jedoch ein Kind, das zwei 
Väter hat, glücklicher Ist!’*

Sie trat vor Viktor Nikolaje­
witsch hin und schmiegte sich 
mit der Stirn an seine Brust.

„LUU, mein Töchterchen!“ rief 
dieser mit zitternder Stimme aus 
und wollte sie an sich drücken. 
Sina wich aber zurück.

„Ich heiße Sina“, sagte sie. 
„Entschuldigen Sie, Viktor Niko­
lajewitsch, ich muß mich erst 
noch gewöhnen an den Gedan­
ken, daß Sie mein Vater sind.“

Sie bedeckte mit beiden Hän­
den das Gesicht und verließ das 
Zimmer.

Rotarmist
Der Wind roißt en deinom 

grauen Haar, 
da denk Ich, wie’s einmal 

golden war, 
Wie deine Hand durch 

die Strähnen fuhr — 
wie eine Egge durch brache 

Flur.
Ich seh dich dann im 

Soldatenzug, 
der dich an die flammende 

Grenze trug. 
Dann kamst du wieder ins 

Heimatland. 
Durchschossen war deine 

rechte Hand. 
Der Sowjetstern am 

Budjonnyhelm, 
er machte bald unser Leben hell, 
daß wir errungen, was wir 

begehrt, 
ein froher Wind durch die Haare 

uns fährt.

EIN LEICHTER WIND wfr- 
breitete den Duft blühender Ap-J^ 
felblinmo. Dieser ihm seht seiner 
Klftähalt vertraute Geruch erreg­
te Waesill. Grd auch diesmal ver­
gaß er dabei die Annehmlichkei­
ten von heute: sein schönes Haus, , 
sein .geliebtes Weib, den Sohn, 
der schon Ingenieur Ist, und—das 
Ansehen, das er sei tat im Kol­
chos genoß. Seine Zuckerrüben­
ernten hatten alle Rekorde in der 
RepubWk übertroffen.

Wânum mußte er sich nur so 
deutlich und mit einer solch un­
erklärlichen Sehnsucht im Her­
zen an jenes Jüngst vergangene 
Jahr erinnern, ais er Gustav Jn 
die Armee begleitete.

Bis aum Horizont dehnten sich 
die Zuckerrübenplantagen aws. 
Am tiefen blauen Himmel 
bajuschten sich weilte Wolken. 
Fernes Traktorengeratter schallte 
herüber.

Hier waren sie radgefahren. 
Gustav — noch ganz jung, aber 
kräftig und männlich schön. Was­
sili war verliebt Jn seinen Bruder 
Gustav, auch stolz auf ihn. Ein 
wenig beneidete er ihn. Dessen 
unabnängiger, sehr selbständi­
ger Charakter verschaffte Ihm 
Achtung unter den Dorfgenossen.

In den Komsomol Versammlun­
gen sprach er gewöhnlich als 
letzter, aber seine nüchternen 
Überlegungen und logischen 
Schlußfolgerungen wurden von 
den Genossen als endgültiger 
Entschluß akzeptiert.

Vor der Abschiedsfeier lenkte 
Gustav seine Schritte zu Rosas 
Haus. Rosa gehörte zu jenen un­
gekünstelten goldblonden Schö­
nen, die man nur im Dorfe an­
treffen kann. In zwei dicke Zöp­
fe hatte sie ihr schweres Blond­
haar geflochten. Ihr an Wind und 
Wetter gewöhntes Gesicht strahl­
te eine ganz besondere Anmut 
aus, una in den dichtbOwlmpcr- 
ten, dunkelblauen Augen lag ein 
Ausdruck stiller Trauer. Ihr 
stand ja der Abschied mit dem 
Geliebten bevor. Als Rosa hörte, 
wie ule Pforte ging, zuckte sic 
zusammen. Sie erblickte Gustav, 
errötete »und streckte ihm ihre 
von der Landarbeit rauhe und 
doch so zärtliche Hand entgegen. 
Gustavs Augen leuchteten, und 
ein Lächeln spielte um seinen 
Mund, Er ließ die Hand des Mäd­
chens nicht los uns zog sie mit 
sich. Sie wollten ^u zweit die 
Stille der Juninacht genießen und 
schlugen den Pfad zu den Ber­
gen ein. Hier blühten karminro­
te Mohnblumen. Es war eine hel­
le Vollmondnacht, und es schien, 
das ganze Tschutal sei ein rot­
flammendes Blumenmeer. Über 
dien schläfrigen Bergen blinkten 
die Sterne. Es duftete nach 
Kräutern und Blumen.

Rosa hielt ihr festliches Kleid 
mit der Rechten geschürzt. Sie 
war barfuß. Ihre Schuhe trug 
Gustav. Zusammen waren sie 
aufgewachsen, hatten ein und 
dieselbe Schule besucht. Nie hat­
te er seine Gefühle an der Oberflä­
che, war nie verlegen geweson. 
Jetzt aber, da er fort mußte, 
fühlte or in sich eine unerklärli­
che Zärtlichkeit zu ihr aufslel- 
gen. Über den schweigenden 
Borgen und den vorjährigen Heu­
schobern flutete goldenes Licht. 
Es war fast taghell. Die Nacht 
atmete ruhLg, und nur die leise 
geflüsterten Worte prägten sich 
Ins Gedächtnis ein.

Gustav glaubte, er werde die 
Kriegsschule beenden und wie­
der zu Rosa zurückkehren.

„Und was hast du vor?“ frag­
te er das Mädchen unerwartet.

„Ich will lm Kolchos bleiben“, 
antwortete sie mit einem Souf- 
zer.

„Sei doch nicht traurig. Ich 
ziehe la nicht Ln den Krieg“, 
versuchte sie Gustav zu beruhi­
gen.

„Ach, Gustav, man kann nie 
wissen. Die Faschisten haben Ja 
schon fast ganz Europa erobert.“

Gustav unterbrach sie: „Soll­
ten die Lumpen ihre Hände nach 
uns ausstrecken, hauen wir sic 
ihnen geschwind abl“ Plötzlich 
fragte er dann mit veränderter 
Stimme: „Sag lieber, wirst du 
auf mich warten?“

„Und da fragst du noch!“ ent­
gegnete sic.

„Du wirst vielleicht lange 
warten müssen!“

„Tut nichts. Komm nur zu­
rück!“

Gustav hielt Ihre H&nd zärt­
lich in der seinen. In ihrem rosa­
roten Kleid und mit den langen 
seidenweichen im Mondlicht wie 
Gold schimmernden Zöpfen 
schien sie aus einem Märchen zu 
ihm gekommen zu sein. Jäh hob

Literaturpreisausschreiben 1981
Beschluß des Vorstands des Kolchos „30 Jahre Kasachische SSR"

Der XXVI. Parteitag der KPdSU hat die Werk­
tätigen unserer multinationalen Heimat zu neuen 
Großtaten lm kommunistischen Aufoau. in der Ver­
wirklichung der großangelegten Pläne der 80er 
Jahre Inspiriert. Lud die sowjetische' Literatur, die 
sowjetischen Schriftsteller, die Immer in der forder- 
sten Reihe der Kämpfer um die Verwirklichung der 
hohen Ziele des Sozialismus und Kommunismus 
schreiten, In Ihren Büchern den Humanismus der 
neuen menschlichen Gesellschaft darstellcn, können 
natürlich nicht abseits stehen bei der Verwirkli­
chung der historischen Beschlüsse des XXVI. Par­
teitags, der ein neues Programm .unseres friedlichen 
Au fbaus beschlossen hat.

Ihren Beitrag für diese große Sache leistet auch 
die sowjetdeutsche Literatur, die immer aktiver in 
das Leben elndringt. neue aktuelle gesellschaftLlch- 
politlschc und sozialökonomische Probleme behan­
delt. Davon zeugen die Werke der letzten Jahre, 
veröffentlicht ln den Zeitungen ..Neues Leben“, 
..Freundschaft". ..Rote Fahne“ sowie in den Verla­
gen ..Kasachstan“ und „Progreß" u. a. erschiene­
nen Bücher, die von der Kritik . gebührend-elnge- 
schätzt wurden.

Bestrebt. • das küiwtlenlsche»Schaffen • der sowjet­
deutschen Literatur auch ferner »zu aktivieren. be­
schloß der Vorstand' des < Kcfchta < „30 Jahre.- Kasa­
chische SSR' ‘ - (Gebiet. Pawlodar 1 • unter t Teilnahme 
des • RenoktlonFkollcgl'umf, a der i Zeitung „Freund­
schaft";

1. Alljährlich ein Literaturpreisausschreiben zu 
veranstalten, um die besten sowjetdeutschen schön­
geistigen Werke (Verse. Kunst- und Dokumentar- 
prosa. Bühnenstücke u. a.), in denen realistisch und 
eindrucksvoll, vom hohen ideologischen Stand­
punkt aus die Einmaligkeit unserer Epoche, unsere 
sozialistische Lebensweise schöpferisch erfaßt und 
gestaltet werden.

2. Für die Sieger des Preisausschreibens sind 
folgende Preise festgelegt:

Zwei erste Preise ln einer Höhe von 200 Rubel.
Zwei zweite Preise in einer Höhe von 150 Ru­

bel.
Drei dritte Preise In einer Höhe von 100 .Rubel.
Die Werke sind mit dem Vermerk „Zum Preis 

ausschrolben" bis zum 1. Januar 1982 (Poatstem- 
pcldatumj an die Redaktion „Freundschaft" einzu­
senden.

3. Das Fazit des Dltcraturpreisa'usschretbesö 
Mrd gezogen werden von einer Kommission. be­
stehend aus führenden sowjetdeutschen Literaten 
Kasachstans unter Teilnahme von Vertretern de« 
Kolchos „30 Jahre Kasachische SSR". des Redak­
tionskollegiums der ..Freundschaft" und der Kom­
mission für sowjetdeutsche Literatur beim Schrift­
stel ler verband dèr Kasachischen SSR.

4 Das Ergebnis des L^.er&^jrpneLsajusrchresbeös 
wird am 1. Jahrestag der Eröffnung des XXVI. Par- 

. teitags der KPdSU —.am-23. • Februar 1982----
bekanntg ègcben ^werden.

er' mlDselnentstarken ’ Armen das 
Mädchen hoch .und»drückte es an 
sich. Seine Haare berührten-Ihre 
Wange. Sie brauchten keine 
Worte mehr.

■Leicht 'nickten « die Mohnblu­
men lm ersten Morgenwind mit 
den Köpfchen. Es war kühler-'ge­
worden. Hinter den Heuschobern 
verlor sich <das . Halbdunkel ’ der 
Morgendämmerung. Die breite, 
von hohen Pappeln eingefaßte 
Dorf Straße .lag noch in tiefem 
Schatten. Friedlich schlief das 
Dorf Katema.

Ein Mädchen, schön wie die 
Morgenröte, war eben durch die 
Gartenpforte geschlüpft. Gustav 
blickte ihr noch lange nach, und

Ida SUCHARJ

Echo des Krieges
Die Farben schwerer Jahre sind verblichen, und graumeliert ist je­

ne Gräueltat. Ich reiße ab die Binden von den Wunden, die mir 
der schwarze Krieg geschlagen hat.

Sabit MADALIJEW

dann ging er seinem letzten 
Morgen hier im Heimatdorf ent­
gegen. Die Nebel über den Ber­
gen wichen dem aufsteigenden, 
leuchtenden Rot.

Am Nachmittag wurden di­
rekt im Hof lange Tische und 
Bänke auf gestellt. Gustavs Kusi­
ne Amalie — ein molliges lach­
lustiges Mädel — hall ihrer 
Tante Margarethe die duftenden 
Kuchen auf den Tischen zu stel­
len, selbstgeräucherte Wurst, 
Speck, rote Tomaten, frische Gur­
ken, Kirschen. In den Kesseln 
kochten die Hähnchen, die noch 
am Morgen selbstvergessen ihr 
junges'„Kikeriki“ gesungen hat­
ten. Und auf blütenweißen Tü­
chern, auf dem Staketenzaun 
trockneten die ausgewelgtcn Nu­
delkuchen.

Bald hatten sich alle Gäste 
versammelt.

Der alte Jakob in einer neuen 
Schirmmütze, sorgfältig rasiert, 
trug ln einem Futteral seine allen 
bekannte Violine. Er zog die 
Mütze zum Gruß und lächelte 
den Gastgebern zu.

„Bitte, Jakob, hierher’', lud 
Margarethe Jegorowna Ihn ein, 
Platz zu nehmen. Da tauchte auch 
schon Friedrich an der Pforte 
auf — ein hoher schwarzlockiger 
Bursche mit Augen, wie reife 
Brombeeren. Bel Jedem Schritt 
knarrten seine bis auf Hochglanz 
geputzten chromledernen Stiefel. 
Er hatte ein rotseidenes Hemd an 
und trug unter dem Arm seine 
Harmonika. Hinter Ihm her 
schritt lm schwarzen Seidenkleid 
mit einem weißen Schal über den 
Schultern seine Frau Frieda. Ihr 
rundes Gesicht strahlte Gutmü­
tigkeit aus.

„Guten Tag, Tante Margare­
the”, begrüßte sie die Hausfrau. 
Sie umarmten und küßten sich. 
Dann nahm Frieda neben ihrem 
Mann Platz. Mit viel Trubel 
platzten Gustavs Schulkamera­
den alle auf einmal herein. Un­
ter Ihnen war auch Rosa.

Als letzter kam Großvater 
Schmidt. Er hieß eigentlich Theo­
phil, aber alle lm Dorf nannten 
Ihn Großvater Schmidt. Er nick­
te den Gastgebern zu und ließ 
sich bescheiden auf einem Bank­
ende nieder. Er nahm die Müt­
ze ab, glättete mit der Rechten 
sein graues, aber noch dichtes 
Haar. Seine Augen hatten Ihr 
zartes Blau nicht eingebüßt, und 
wenn er Jemand anbllckte, so 
blickte er Ihm direkt ins Herz 
und entzündete dort ein zärtli­
ches Flämmchen. Er lebte mit 
seiner Frau bescheiden und zu­
rückgezogen. Und dabei war die­
ses Ehepaar lm ganzen Dorf be­
liebt.

Während des Bürgerkriegs 
stürzten die Basmaischen Ins 
Dorf, verlangten, man solle ih­
nen den roten Kommandeur aus­
liefern, der sich Irgendwo lm 
Dorf verstockt halte. Aber all 
Ihr Suchen war umsonst. Nur der 
alte Jakob hatte bemerkt, daß 
Großvater Schmidt seine Räu­
cherkammer noch vor dem Über­
fall der Basmatschen weißte, lm 
erweiterten Schornstein der Räu­
cherkammer hielt Großvater 
Schmidt den verwundeten roten 
Kommandeur acht Tage lang 
versteckt...

Dor Hof war voller Gäste, die 
Sonne brannte heiß, aber lm 
Schatten dos wilden Weins war 
e3 angenehm kühl. An den fest 
lieh gedeckten Tischen überrag­
te die „lange Mathilde“ alle. Kein 
einziger Mann lm Dorf war grö­
ßer als sie. Ihre Kälber betreu- 

le sic wie-kleine Kinder, trug sie, 
wenn nötig, auf den Armen, ließ 
ihnen viel Liebe angedäihon. Ne­
ben der langen Mathilde saß ihr 
Ferdinand — ein kräftiger pok- 
ken narbiger Mann. Aber seine 
dunkelblauen leuchtenden Augen 
verteilen dem unschönen Ge­
fleht einen eigenartigen Reiz. In 
einem Beutel, der über Mathildes 
Arm hing, lag seine Triangel, 
ein Schlaginstrument. auf dem 
Ferdinand die schönsten Töne 
hervorzuzaubern verstand.

Nun erhob sich Gustavs Va­
ter und sagte:

„Liebe Freunde, ich schlage 
vor,. aufs WoJiJ meines Sohnes 

das Glas zu leeren. Möge er in 
Ehren seinen Militärdienst ver­
sehen. Ich kenne meinen Jungen 
und vertraue ihm. Dein Wohl, Gu­
stav!“

Die Gläser klirrten. Margare­
the Jegorowna wischte sich mit 
dem Schürzenzipfel die Augen.

„Ach, Mutter, Vrcrfne doch 
nicht! Freuen muß man sich. 
Guck mal. was für ein Hüne un­
ser Gustav ist!" tröstete August 
Hclnflchowltsch seine Frau und 
legte Ihr seinen Arm um die 
Schultern.

„Mein Kind, vergiß uns nicht, 
und daß du oft' schreibst“, bat 
Margarethe Jegorowna Ihren 
Sohn mit von zurückgehaltenen 
Tränen zitternder Stimme.

„Mutter, Liebste, reg Dich 
doch nicht auf. Nach einem Jahr 
komm ich zurück auf Urlaub, 
und dann feiern wir mit Rosa 
hier Hochzeit."

Rosa senkte die Lider und er­
rötete. Gustav warf einen zärtli­
chen Blick auf das Mädchen, 
dann wandte er sich an die Mu­
sikanten: „Spielt bitte mein Lléb- 
llngslied.“ Und schon erklangen 
die ersten Takte eines alten deut­
schen Liedes. Danach wurde zum 
Tanz aufgespielt. Alles tanzte, 
jung und alt, und die Fröhlich­
keit wollte kein Ende nehmen.

Am nächsten Morgen In der 
Frühe, als das Dorf noch schlief, 
nahm Gustav Abschied von Mut­
ter und Vater und fuhr mit einem 
Pferdewagen zur Bahn...

Wassili kann seinen Blick 
nicht losreißen von diesem Weg. 
Wie oft war er in den vielen Jah­
ren Ins Militärkommissariat nach 
Frunse gefahren. Aber die Ant­
wort blieb die gleiche: „Gustav 
wird vermißt!“ Doch die Mutter 
wartet, wartet schon über 30 Jah­
re. Gustavs letzter Brief war vom 
Juli 19-11. Rosa wartet schon 
längst nicht mehr. Sie war in den 
Kriegsjahren dem Typhus erle­
gen.

Damals, lm Juli 1941 hatte 
sich aber folgendes abgespielt: 
Ein junger Kommandeur vertei­
digte mit einer Handvoll Solda­
ten das Dorf Kamenka. Seine 
letzten Kämpfer hatten sich hin­
ter der Schule, hinter dom 
Brunnen, hinter dem Gartenzaun 
und auf Dachböden verschanzt. 
Solbst stieg er auf einen Baum. 
Die Maschinengewehre knatterten 
unaufhörlich. Aber der Kampf 
war zu ungleich. Eines nach dem 
anderen verstummten sie. Nur 
das MG vom Baum beschoß noch 
die heranstürmenden Faschisten 
und mähte sie nieder, so daß sie 
zurückwichen. Der alte Schul­
wächter hatte diesen Kampf aus 
einem Schuppen beobachtet. Er 
sah den Kommandeur auf dem 
Baum schon aus einigen Wunden 
bluten, aber immer noch auf die 
Faschisten feuern. Da ertönte das 
unheilverkündende Brummen ei­
nes Bombenträgcrs. Im Tlofflug 
Warf er über dem Dorf seine 
Bomben ab. Der Schütze auf 
dem Baum beschoß ihn aus dem 
Maschinengewehr. Das Flugzeug 
aber gewann wieder Höhe und 
wendete in einem Bogen zu ei­
nem zweiten Tlcffiug. Gleich dar­
auf wurde der alte Wächter von 
einer Luftwelle ln den Kanal ge­
schleudert. Als er wieder zu sich 
kam, war statt des Baumes, auf 
dem der Schütze gesessen hatte, 
ein riesiger Bombentrichter. Da 
erkannte er den Jungen Komman­
deur. Er lag am Rand des Trich­
ters und atmete nicht mehr. Mit 
großer Mühe verscharrte der alte 

den,»toten Helden, damit ihn dte 
Faschisten, die nun das Dorf be­
setzten. nicht finden konnten. Sie 
führten beim Schulwächter ehe 
einzige Kuh aus dem Stall und 
miß handelten ihn derart, daß er 
seitdem kränkelte und bald dar­
auf rtarb. Vor seinem Tode rief 
er seine Enkelin zu sich und er­
zählte ihr. wo er den Le-iclrnam 
de.; Helden verscharrt hatte: 
„Wenn die Faschisten verjagt 
sein werden, sag es dann dem 
Kolchosvorsitzenden.“

Tränenüberströmt druckte die 
kleine Olly dem Großvater dse 
Augen zu. Und vergaß über ih­
rem eigenen Unglück die letzten 
Worte des Großvaters.

Jahre waren vergangen, Olga 
war Lehrerin geworden und ar­
beitete nun in derselben Schule, 
in der Ihr Großvater einst Wäch­
ter gewesen war. Der Schulgar­
ten sollte auch endlich wieder in 
Ordnung gebracht werden. Zu­
sammen mit Ihren Schülern war 
Olga In den Garten gegangen, 
um auch mitzuhelfen. Da fiel ihr 
Blick auf den großen mit Gras 
bewachsenen Bomber chter, der 
stumm von den Greueln des Krie­
ges zeugte. Plötzlich stieg in der 
jungen Lehrerin eine Erinnerung 
auf. Am Rande des Trichters! 
Was war denn am Rande des 
Trichters? Und da hatte sie es 
auch schon. Deutlich hörte sie 
die leise geflüsterten Worte ihres 
Oj>as, bis er die Augen für Immer 
schloß. Sie lief sofort 2um Par- 
teikomdtee und erzählte alles was 
sie wüßte.

Mit aller möglichen Sorgfalt 
wurden schon am nächsten Tag 
die sterblichen Überreste des ge­
fallenen Helden geborgen. Wer 
mag es wohl gewesen sein? Ln 
wessen Haus wird die Unglücks­
nachricht 30 Jahre nach dem 
Krieg kommen? Wessen Obelisk 
wird hier errichtet werden? Die 
beim Toten aufgefundenen halb­
vermoderten Papiere wurden zur 
Expertise geschickt. Nach vielen 
Tagen kam die Antwort: „Der 
Gefallene sei Weber Gustav 
Augustowitsch, ein Sowjetdeut- 
scher aus dem Dorf Kalrma, un­
weit von Frunse. 1939 ist er ein­
berufen worden. Lernte in der 
Auf klär er schule.

„War er ein Antifaschist, die­
ser Deutsche?“ fragte ein Schüler 
die junge Lehrerin Olga Wassil­
jewna.

„Er war ein Sowjetbürger und 
fand den Heldentod im Kampf 
für unsere Heimat, für unsere 
lichte Zukunft. Von Angesicht zu 
Angesicht stand ein Deutscher 
aus der Sowjetunion den Deut­
schen aus dem faschistischen 
Dritten Reich im unerbittlichen 
Kampf gegenüber, so. wie zwei 
verschiedene Welten. Gustavs 
Hand erzitterte nicht, als er sein 
Maschinengewehr auf sie richtete 
und seine Heimat verteidigte. Sie 
waren Gegner, obwohl Gustav 
und auch sie deutsch sprachen. 
Das waren aber verschiedene 
Sprachen.“

Unter einem Apfelbaum am 
Weg steht Wassili und will per 
Anhalter in die Stadt. Warum hat 
er nur eine Einladung ins Kriegs­
kommissariat erhalten? Ein Last­
wagen näherte sich. Wassili hob 
die Hand... Auf dem Rückweg sah 
er seine Mutter am Dorfrand Ste­
hen. Was schaute sie da aus? 
Oder fühlte ihr armes Mutter­
herz, daß sie heute nach so viel 
Jahren die Gefallenenmeldung 
über ihren Ältesten erhalten 
wird. Unsägliche Trauer zeichne­
te sich In ihren Zügen ab.

Am Hydranten machte sich ein 
hagerer Greis mit schlohweißem 
Haar zu schaffen. Die leeren Ei­
mer schepperten. Das war Gu­
stavs Vater.

Und ausgerechnet er, Wassili, 
mußte nun seinen Eltern die Trau 
ernachrlcht bringen und eine 
Handvoll Erde von Gustavs 
Grab und vertrocknete Blumen 
von dessen Obelisken- Er wird dio 
traurigen Worte lesen müssen:

„Dem teuren Vater und der 
teuren Mutter von Ihrem 1941 lm 
Kampf mit den Faschisten gefa' 
lenen Sohn Gustav Augustowltsch 
Weber. Zur Erinnerung. Vom 
Grab ihres Sohnes."

Im Tschutal blühen die Mohn­
blumen. In der Mittelschule von 
Kalrma hängt ein großes Foto 
von Gustav. Darunter stehen im­
mer frische Blumen. Und weit 
entfernt von hier, lm Dorf Ka- 
memka, steht im Schulgarten, wo 
Gustav gefallen Ist. ein Obelisk 
mit den Namen der Helden, die 
Ihr Leben hlngegeben, daß die 
andren Menschen leben ohne 
Krieg und ohne Leid auf unserer 
herrlichen Heimaterde.

Deutsch: Nora Pfeffer
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Gedenkt ihrer Heldentaten
Heute- 
Tag des 
Sieges

Unter der
Frühlingssonne

Die 72. Krasnograder Rot­
banner-Schützendivision wurde 
in Akmolinsk (dem heutigen 
Zelinograd) formiert.

Heute erzählen wir von den 
letzten Kampftagen der Division 
im Mai 1945.

Am 2. Mal war Berlin — die 
Zitadelle des Faschismus — 
gefallen. Die Gruppen der 2. 
Ukrainischen Front bereiteten 
sich auf die Operation zur Ver­
nichtung der Truppen der faschi­
stischen Heeresgruppe „Zen­
trum“' und auf die BefreSamg der 
tschechoslowakischen Hauptstadt 
vor.

Am Morgen des 7. Mad leitete 
eine mächtige Kanonade den Be­
ginn des entscheidenden Angrif fs 
ein. Die Feuerstärke der so­
wjetischen Artillerie und der 
Luftstreitkräfte 'hatte ihr Werk 
getan. Der Gegner hielt diesem 
Schlag nicht stand. räumte 
schleunigst die Verteidigungs­
linien und zog sich-in Richtung 
Prag zurück. Nur an wenigen 
Abschnitten entbrannten kurz­
fristige, aber erbitterte Kämpfe. 
Der Kulminationspunkt nahte 
heran. Die Aufgabe der sowjeti­
schen Truppen bestand darin, 
den fliehenden Feind der Verfol­
gung nicht entgehen zu lassen.

Bald erreichte 
sehen Truppen die 
daß die Einwohner 
sich erhoben hatten und mit Waf­
fen in der Hand in den Straßen 
der Stadt gegen die reguläre Ar­
mee der Hitlerfaschisten kämpf­
ten. Sie wandten sich über den 
Funk an das sowjetische Kom­
mando um Hilfe. Daher wurde 
den sowjetischen Truppen befoh­
len, so schnell wie möglich nach 
Prag zu eilen. Die durch den 
un'unterbrochenen und mehrere 
Tage langen Marsch müde und 
gänzlich entkräfteten Infanteri­
sten bewegten sich nun „per 
Achse“. Man verwendete dazu al­
le möglichen Transportmittel, an­
gefangen von Fahrrädern, ge­
wöhnlichen Bauernführen bis zu 
altertümlichen, mit Familien­
wappen versehenen Kutschen.

Die Infanterie konnte es in 
der Verkehrsgeschwindigkeit na­
türlich nicht mit den mechani­
sierten Truppenteilen aufnehmen. 
Der 72. Garde-Schützendivision 
waren bis Prag noch etwa .50 
Kilometer geblieben, als die Pan­
zerfahrer von Marschall P. S. 
Rybalko und die auf Panzern auf­
gesessene Infanterie ungestüm 
die Stadt eindrangen, den feind­
lichen Widerstand brachen und 
dl? Hauptstadt der Tschechoslo­
wakei von den Hltlersoldaten 
säuberten.

Die Nachricht von der end­
gültigen Kapitulation des fa­
schistischen Deutschlands er­
reichte die Division auf dem 
Marsch, als sie, nachdem sie 
Österreich durchzogen hatte, wie­
derholt die tschecholowakische 
Grenze passierte und dem auf­
ständischen Prag zu Hilfe eilte.

Der-9. Mai war ein sonniger 
._1 zogen 

die Bäu- 
standen in 
die Felder 

das Auge

verstaubten Soldaten und Offizie­
re der 72. Schützendivision zo­
gen. waren von Mertschen über­
listet.

„Nazdarl” riefen begeistert die 
Menschenmengen, die Sowjetar­
mee begrüßend. „Nazdar!“

Und aras den Marschkolonnen 
rief man ebenfalls mit freudigem 
Lächeln und aus voller Kehle: 
„Nazdarl Nazdorl Nazdarl“

Doch der allgemeine Jubel be­
deutete noch keinesfalls, daß es 
mit dem Krieg aius und vorbei 
war. Ob wein] d|e Vertreter des 
dvTutachen Oberkommandos am 8. 
Mal die Urkunde über dae bedta- 

2 giungs-lose Kapitulation 
V zeichnet hatten, dachten

Reste .der. H eereagruppe 
\ trum“ an der 2.

die sowjeti- 
Naohricht. 

von Prag

Tag. Am blauen Himmel 
leichte weiße Wolken, 
me und Sträucher 
Ihrer '.Blütenpracht, 
und Berge erfreuten _____o_
durch liebliches Grün. Der Jubel 
der Soldaten auf der Straße war 
kaum zu beschreiben. Immer 
wieder wurden vor Freude Müt­
zen in die Luft geworfen. In'ei­
nem fort klangen Hürrarufe. 
donnerten Salutgeschosse, Freu­
deausbrüche und glückliches La­
chen wpllten keim Ende nehmen. 
Die Menschen, die auf diese heiß 
ersehnte Stunde so lange ge­
wartet, soviel Gefahren überstan­
den ,und Entbehrungen erlitten 
hatten, umarmten uhd beglück­
wünschten einander. Überall war 
n- • das eine Wort zu hörèn, daß 
alles ringsum Obertönte: ‘„Sieg! 
Sieg!"

Die Straßen der tschechoslo­
wakischen Städte und Dörfer, 
durch die an diesem Tag die

unter- 
’dlé 

„Zen- 
Ukrafimischen 

Front nicht daran, sich gefangen 
zu geben, uewi bemühten sich 
unter Waffeneinsatz, auf die 

.’ amerikanische Seite dufchzu- 
brechen. Das war nuTfdam.lt zu 
erklären, daß die Kriegsverbre­
cher, darunter auch der Befehls­
haber der Heeresgruppe „Zen­
trum“ dort — nicht ohne Grund 
— auf Schutz rechneten.

An allen Fronten war es bereits 
still geworden, hier aber verfolg' 
ten und zerschlugen unsere Sol­
daten (.immer noch vereinzelte 
Truppen des Gegners, die sich 
in Wäldern und Schluchten ver­
steckt hielten. '

U.ryd dennoch hielt der Frieden 
Einzjug. Die Regimenter machten 
In der Nähe von Prag halt, um 
sich eine Ruhepause zu gönnen. 
Es wurden die Waffen, die im 
Kampf treu gedient hatten, ge­
säubert, Schuhe und Kleidung in 
Ordnung gebracht, Briefe mach 
Hause geschrieben...

Dann wunde die Division für 
mehrere Tage In einer Wiener 
Vorstadt untergebracht und spä­
ter nach Ungarn, in die Nähe 
von Budapest versetzt.

Die 72. Garde-Schützendivisi­
on legte den Weg von den 
Ufern des Ischim über die Wol­
ga, den Don und Sewerny Do- 
nez, über den Dnepr bis zur 
Donau und Vltava zurück. Die 
Banner Ihrer ruhmbedeckten Re­
gimenter waren mit hohen Aus­
zeichnungen dekoriert. Von 1942 
bis 1945 wurden Tausende ihrer 
Soldaten und Kommandeure mit 
Orden und Medaillen ausgezeich­
net, Dutzenden Wurde der Titel 
..Held der Sowjetunion“ verlie­
hen.

Am 24. JuM *1945 fand In 
Mpskau, auf dem Roten Platz an­
läßlich des erfolgreichen Ab­
schlusses des Großen Vaterländi­
schen Krieges die Siegesparade 
statt. Von der 72. Gärde-Schüt- 
zeridlvlsion beteiligten . sich an 
ihr lm Bestand' des zusammenge- 
faßten Reglrtents der 2. Ukraini­
schen Front Ihre ruhmreichen 
Veteranen — der Schützenzug­
führer Leutnant Alexander Ma­
montow, der MPl-Schütze Serge­
ant Alexej Jäschtschenko, der Dl- 
dlvislonsaufklärér Starschina Ni­
kolai Popow, der Werferführer 
Obersergeant Sellwjorst Nossow, 
der Geschützführer Sergeant Wla­
dimir Klrschow, der Granat­
werferschütze Sergeant Wassili 
Klotschkow, der Granatwerfer­
schütze Untersergeant Alexander 
Demeschkln, der Pionier Iwan 
Bondarenko, der Schütze Nikolai 
Drapesa.

Zu gleicher Zelt, als in Mos­
kau die Siegesparade stattfand, 
wurde in den Truppen der 7. 
Cardearmee eine feierliche Be­
sichtigung veranstaltet. Die Regi­
menter der 72. Rotbanner-Schüt­
zendivision marschierten In Reih 
und Glied mit entfalteten Kampf­
bannern, vom Donnern der Blas­
orchester« béglejtet, durch die 
Straßen von Wien...

Andrei DUBIZKI, 
Veteran der 72. Krasnogra- 
der Rotbanner-Schützëndlvl- 
slon, Gardehauptmann a. D.
Zelinograd

Ehre seinem
Am rechten Ufer des Irtvsch 

liegt das Dorf Sheleslnka. Hier, 
Im Kolchos ' „1. Man" wurde 
Iwan Babln geboren, hier -arbei­
tete er, von hier ging er an die 
Front.

In Pcflfcn, am Dorf Konty, wie­
derholte der junge Kommunist 
in einem harten Kampf d'.e Hel­
dentat von Alexander Matrossow 
— er deckte mit seinem Körper 
die Schießscharte zu. Dem tap­
feren Soldaten wurde der Titel 
„Held der Sowjetunion“ postum 
verliehen.

Seither ertönt bei jedem Mor­
genappell des Truppenteils, In 
dem der Held gedient hat. ' der 
Name ,Iwan Babln — .er ist für 
immer in’ die Naniensllste des

„GENOSSE Fähnrich, wir sjnd 
bereit“, meldete fröhlich der 
Soldat Igor Shdanjuk und wies 
auf den vor frischer Farbe glän­
zenden Bus und auf die Solda­
teng nuppe daneben.

Der Fähnrich Viktor Schmldt- 
ke grüßte freundlich seine Unter­
stellten und sagte: „Dann also 
auf sitzen!"

Bald fuhr der Bus schon In 
Richtung Stadtzentrum. Ohne den 
Blick von der Fahrbahn der 
Straße zu lösen, meine Soldat 
Shdanjuk, der Fahrer: „Und wir 
halten immer gezweifelt, Genosse 
Fähnrich, ob wir auch wirklich 
mit dem von uns eigenhändig ge­
bautem Bus èinmäl eine Exkur­
sion unternehmen würden..."

Wahrhaftig, vor wenigen Mo­
naten hatten daran Sogar dlejenJ, 
gen gezweifelt, die die Meister­
schaft und die theoretischen 
Fähigkeiten des Fähnrichs 
Schmldtke und das Vermögen 
dieses Kommunisten, die Solda­
ten für eine gute Tat zu mobili­
sieren, gut gekannt hatten. Fähn­
rich Schmldtke ist Zugführer der 
Kfz.-Instandsetzungseinheit im 
Lehrbataillon der Alma-Ataer Of­
fiziershochschule „Marschall Ko­
new".

Einmal führte Schmidtke seine 
Unterstellten, an das alte Wrack 
von einem Bus heran und sagte: 
„Wir wollen ihn wiederherstel­
len."

Über sein Vorhaben hatte er 
sich bereits mit dem stellvertre-

An ehemaligen

Filmlektorium
Dse Abteilung Agitation una 

Propaganda des LenLnsker Ray- 
onpartelkomltees und die Rayon- 
abtellung der Gesellschaft „Sna- 
nlje" haben die planmäßige Ver­
anstaltung des Filmlektorlums 
„Otwaga“ durchgeführt. Sie war 
dem 36. Jahrestag des Sieges des 
Sowjetvolkes lm Großen Vater­
ländischen Krieg gewidmet.

Das Lektorium ist auf der Ba 
• $ de* Semlpalatinsker Technl-

„Otwaga“
kums für Bauwesen eingerichtet 
worden. Bel der letzten Veran­
staltung hat W. Gnojewych, Kan­
didat der Geschichtswissenschaf­
ten, vor Jugendlichen in der vor­
militärischen Ausbildung und 
Schülern .der höheren Klassen 
der Mittelschulen einen Vortrag 
zum Thoma „Semlpalatinsker lm 
Kampf um die Heimat" gehalten.

Johann SCHMIDT

Alexej Fjodorow 
{unser Bild) war einer 
der Organisatoren der 
Parfisanenbewegung in 

3er Ukraine. In den 
Jahren des Großen Va­
terländischen Krieges 
war er Sekretär des 
Tschernigow e r und 
dann des Wolynischen 
illegalen Gebietspar­
teikomitees und befeh­
ligte den Tschernigow- 
Wolynischen Partisa­
nenverband. Seine Hel­
dentaten im Kampf ge­
gen den Feind wurden 
von der Sowjetregie­
rung hoch eingeschätzt, 
im Mai 1942 wurde ihm 
der Titel „Held der 
Sowjetunion" verlie­
hen.

Von Juli 1943 bis 
März 1944 vernichteten 
die Partisanen unter A. 
Fjodorows Kommando 
auf den Strecken des 
Eisenbahnknofens Ko- 
wel 549 feindliche Zü­
ge mit Munition, Kraft­
stoff, Kriegstechnik und 
Soldaten. Für diese 
Operation wurde Fjo­
dorow mit der zweiten 
Medaille „Goldener 
Stern” ausgezeichnet.

Foto: TASS

Andenken
GardetnuppenteÜs eingetragen 
worden.

Die Landsleute halten sein An­
denken l,n. Ehren. Die Straße, In 
welcher der tapfere Soldat wohn­
te, die Sohiule, in der er lernte, 
die Pionierfreundschaft tragen 
den Namen Iwan Babin. Für die 
von den Komsomolzen während 
der Sonntagsebnsätze erwirt­
schafteten Mittel wunde Im Zen­
trum des Dorfes eLn Denkmal für 
den Helden der Sowjetunion er­
richtet. Am Ufer des Irtysch ha­
ben die Komsomolzen des Dorfes 
einen Park angelegt und ihn 
nach dem Helden benannt.

Michail STESCHENKO
Pawlodar

Im vergangenen Herbst ging 
mein fröhlicher und rastloser 
Nachbar Viktor Arenhold zum 
Armeedienst. Ich glaube aber, 
sehne übermütige, etwas grobe 
Stimme In unserem großen Hof 
immer noch zu hören. Jeden 
Morgen begegne Ich seiner Mut­
ter, einer Arbeiterin au3 dem 
Kombinat für HUfsbetrlebe. 
Manchmal frage Ich sie nach Ih­
rem Sohn.

Neulich teilte sie mir mit Trä­
nen In den AOgen und viel Mut­
terstolz mit, daß Viktor an <ler 
Grenze diene und bereits einen 
Grenzverletzer festgenommen ha­
be. Dafür habe das Kommando 
Ihm einen Dank ausgesprochen. 
Drei Tage später erhielt sie einen 
Brief vom Chef der Grenzwache, 
In dem er Ihr für die gute Erzie­
hung des Sohnes dankte, der Be­
ster der politischen und Gefechts­
ausbildung ist.

Ich freute mich mit Ihr. Wir 
Veteranen des Großen Vaterländi­
schen Krieges haben eine würdi­
ge Ablösung, die unsere Traditio­
nen fortsetzt und eine starke, zu­
verlässige Stütze unseres Volkes 
Ist.

Am Abend darauf kam Viktors 
Mutter zu mir mit dem Brief vom 
Chef der. Grenzwache. Wir lasen 
Ihn nochmals zusammen. Ich 
dachte über den Jungen Soldaten 
viel nach. Unwillkürlich schweif­
te ich mit den Gedanken in meine 
eigene Jugend, die von Feuers­
brünsten erhellt und von Ge­
schützdonner erfüllt war, der un­
sere Mutter Erde stöhnen ließ.

Auch uns brachten damals die 
Züge fort. Als wir aus dem Zug 
stiegen, empfingen uns Schüt­
zengräben, Kälte, Nässe, Zusam­
menstöße und Kämpfe mit dem 
Fe£nrf. Einmal lagen mein 
Freund, Leutnant und Kompanie­
chef Viktor Borlssenko und ich 
Lm Güterwagen nebeneinander. 
Wie Aneohold war auch dieser 
in seiner Jugend ein aufgeweck­
ter Bursche. Auch er löste seiner­
zeit komplizierte Mathematikauf­
gaben, schrieb Diktate und Auf­
sätze, las Bücher...

Er steht immer noch wie leben­
dig vor meinem geistigen. Auge, 
a ls wir - nach der U mgl tederung 
in Kirow ograd an die Front am 
Dnestr fuhren. Erin schlanker 
sympathischer Junger Mann -in 
neuer Uniform stand aruf dem 
Bahnhof neben einem Mädchen. 
Ich hörte nicht, wovon sie . spra­

chen. als aber der Zug abfuhr, 
winkte Viktor Ihr mit der Hand 
und Iref: „Wart auf mlchi" Zart 
klang es zurück: „Ich werde war­
ten..."

Aber Leutnant Viktor Borls- 
senko blieb auf dem Schlachtfeld. 
Wir konnten es dem Mädchen 
nicht mltteilen, weil er Ihre An­
schrift nicht notiert hatte. Er 
kannte sie auswendig. Es kam al­
les so: An Jenem warmen Herbst­
tag Im Jahre 1943 strebten unse­
re Truppen, zu denen auch unser 
Regiment gehörte, unaufhaltsam 
noch dem Westen und befreiten 
auf Ihrem Weg ukrainische Städ­
te und Dörfer. Unser Bataillon 
kämpfte hartnäckig gegen die Fa­
schisten in den Straßen der gro­
ßen Siedlung Dubossary, die 
ganz dicht am linken Dnestrufer 
Hegt. Die Faschisten wichen 
schnell zurück, hatten aber eine 
starke Deckungseinhelt zurückge- 
lassen.

Doch nun wurden,auch die fa­
schistischen Soldaten In die 
Flucht geschlagen. Jedoch von 
den Dachböden zweier Häuser 
peitschten auf uns Maschlnenge- 
wehrgarbern herunter. Hier körn­
te man ahne Panzer nicht durch- 
kommen. Diese aber waren am 
Dnestr steck enge blieben. Ich be­
fahl Leutnant Bortssenko, einen 
Zug durch die Obst- und Gemüse­
gärten einzusetzen, um den feind­
lichen MG-Schützen auf den Dä­
chern In den Rücken zu fallen 
und sie zu vernichten. Borisscn- 
ko rief den Führer des Zuges 
Nr.-4 -zu sich, gab den Befehl an 
ihn weiter und führte den Zug 
durch die Gärten. Er erklärte 
nochmals, wie Jener als Zugfüh­
rer zu handeln habe, und ging 
zurück, aber nicht zu mir, son­
dern an den Zaun eines Hauses; 
dort kauerte er sich nieder und 
beobachtete die Straße. Da schrie 
jemand laut:

„Ein Kind ist auf der Straße!“ 
Ich führte den Feldstecher an 

die Augen. In der Tat: Ein etwa 
fünfjähriges mageres Bübchen 
war hinter der Ecke eines Hau­
ses heryorgekommen. Es hatte 
nur ’ einen Schuh an, war vor 
Schreck wie gelähmt und weinte. 
Die- feindlichen MG-Schützen be­
legten. die Straße mit dichtem 
Feuer. Niemand wagte es, den 
Kopf zu heben. Da stürzte aber 
Viktor Bortssenko dem Jungen 
entgegen, packte Ihn In seine 
Arme, drückte ihn fest an seine

Brust und eilte zurück zum Zaun. 
Es waren nur noch fünf oder 
sechs Schritte bis zur Deckung 
geblieben. Soldaten eilten ihm 
entgegen. Aber eine feindliche 
Kugel traf den Leutnant. Er sank 
nieder, hielt aber den Jungen Im­
mer noch fest.

Als man diese zwei Feuerne­
ster vernichtet hatte, war der 
Kampf auch zu Ende. Eine Stun­
de später bestatteten wir die Ge­
fallenen. unter Ihnen war auch 
Viktor Bortssenko. Der gerettete 
Junge stand neben mir. Er schau­
te bald auf uns, i>ald auf seinen 
Retter, der nsun reglos dalag. Er 
begriff eâ gar nicht, daß dieser 
Offizier ihn um den Preis seines 
Lebens gerettet hatte. Das wird 
er erst viele Jahre später begrei­
fen.

Es sind bereits 38 Jahre her, 
seit Ich meinen mir so teuren 
Frontkameraden begraben habe. 
Und 36 Jahre lang erleben wir 
den Frühling ohne Kanonendon­
ner und Kugelregen.

Ich glaube, es Liegt ein tiefer 
Sinn darin, daß dile Gestalt des 
siegreichen Sowjetsoldaten in 
der bekannten Skulptur des 
Kämpfers verkörpert ist. der auf 
seinem Arm ein gerettetes Kind 
hält. Unsere Soldaten retteten 
viele, sehr viele Kinder auf so­
wjetischem Boden und auch lm 
Ausland, während sie europäi­
sche Länder vom Faschismus be­
freiten.

Aus dem Fenster meiner Woh­
nung sehe Ich, wie Junges Volk 
In dde Schule eilt. Die Oberschü­
ler sind hoch und breitschulterig, 
ihre Gesichter sind offen und auf­
geschlossen. Sic freuen sich des 
Lebens. In einiger.' Jahren wer­
den viele nach Beendigung der 
Mittelschule gleich meinem Nach­
bar Viktor Arenhold Ihren 
Armeedienst machen. Soldaten 
und Offiziere werden, gewissen­
haft dienen und zuverlässig die 
Grenzen unserer großen soziali­
stischen Heimat schützen. Und 
heute möchte ich allen Ausbil­
dern sagen: Erzieht die jungen 
Patrioten an den Traditionen und 
Heldentaten ihrer Väter und 
Großväter. Laßt ihr Andenken 
nicht verlöschen. Immer sei dar­
an gedacht: Niemand ist verges­
sen, nichts ist vergessen! 
Unser aller Ziel Ist die Wahrung 
des Friedens.

Alex REMBES, 
Kriegs Veteran 

Tatarische ASSR

Das Selbstvertrauen
tenden Kommandeur des techni­
schen Truppenteils beratschlagt 
und dessen Zustimmung erhalten. 
Die erfolgreichen Berechnungen 
hatte er gemacht, die Reihenfolge 
der Restaurierung der erforderli­
chen Bauteile gut durchdacht. Es 
blieb nur übrig, die Unterstellten 
an der reellen Möglichkeit des 
Vorhabens zu überzeugen.

Dem Menschen Glauben an sei* 
ne Kräfte einflößen... Nicht so­
fort hatte Viktor Schmldtke eln- 
geseben, daß dies die • Hauptbe- 
d.ngung des Erfolgs in einer be­
liebigen Sache Ist. Doch zu dieser 
Einsicht war er wohl schon wäh­
rend seines Grundwehrdienstes 
gekommen.

Schmldtke erinnert sich auch 
heute noch gern an seine ersten 
Armeelehrer, Frontsoldaten und 
Kommunisten — den Hauptmann 
LJublm Ljubimow und an den 
längerdienenden StarschLna Ni­
kolai WJasun. Sie schärften da­
mals dem Fahrlehrer 2. Klasse 
Soldaten Schmldtke und seinen 
Dienstkameraden beharrlich ein, 
daß Jeder Mensch mehr gute 
Grundsätze besitze als schlechte. 
Man muß es nur verstehen, das 
Gute herauszufinden und es zu 
fördern. Der Mensch wird sich 
dann beflügeln, zur Erfüllung 
Jeder noch so Schwierigen Auf­

gabe bereit fühlen und höchste 
Genugtuung von der vollbrach­
ten Sache empfinden.

„Wie die Situation auch sein 
mag“, warhten Ljubimow und 
Wjasun, „springen Sie niemals 
für den Unterstellten ein. Indem 
Sie erklären. Sie würden es 
schneller und besser machen, und 
darum gehe es Im Moment. Ste 
rauben dem Soldaten dadurch 
die Sicherheit, und was besonders 
schlecht ist. Sie nehmen ihm die 
Initiative und lassen Konsumen­
tenstimmungen auf kommen."

Von der Richtigkeit dieser 
Worte hatte sich Schmldtke schon 
wiederholt überzeugt. Und Jedes­
mal hielt er der „Versuchung" 
stand, für jemanden eine schwie­
rige Sache zu erledigen.

...Heute hLlft Fähnrich 
Schmldtke, den Soldaten eine 
richtige Einstellung zur über­
tragenen Sache beizubringen. Bei 
der Montage des Busses machte 
er keinesfalls den technischen 
Leiter, Materialwirtschaftler oder 
lediglich den Kommandeur. Woll­
te man sich In der Sprache eines 
Sportkommentators ausdrücken, 
so war er „spielender Trainer“. 
Muß ein Detail gedreht werden 
— bitte sehr, Schmidtke weiß ei­

nen guten Rat. In den Schweiß­
arbeiten kennt er sich ebenfalls 
aus wie auch im Klempnerhand-. 
werk. In Regeln elektrischer 
Ausrüstungen ist er auch ein 
Fachmann. Insgesamt beherrscht 
der Fähnrich zehn Wechselberu­
fe. Doch was die Unterstellten 
besonders beeindruckt, ist seine 
Unermüdlichkeit, sein Bestreben, 
möglichst mehr zu wissen und zu 
können.

Der Fähnrich Schmidtke sorgt 
für seine Unterstellten auf eine 
besondere Art. Er weiß: Diese - 
Sorge darf nicht nur darauf hin- 
ausiaufen, daß die Armeeangehö­
rigen Verpflegung, Arbeitswerk­
zeug und Materialien bekommen. 
Viktor Schmidtke ist mit Recht 
der Ansicht, daß er als Komman­
deur den Unterstellten helfen 
muß, ihre Militärpflicht mög­
lichst besser zu erfüllen. Die 
Dienstjahre in der Armee müssen 
für die Abhärtung der Charakte­
re, für die moralische Vervoll­
kommnung genutzt werden.

Man könnte im Zug des Fähn­
richs Schmidtke einen Beliebi­
gen fragen, und jeder würde zu­
geben. „Ja, der Kommandeur, hat 

■ mir wirldioh zu diesem und jenem 
Erfolg verholten.“ Dem Solaa 

•ten Ashijew half er z.-B.-beim 
weiteren Erlernen der russischen 
.Sprache und hat Ihm dabei 
Selbstvertrauen eingeflößt. Sol­
dat Butkew lisch meiste r t e

schneller die Technik und wur­
de ein sachkundiger Spezialist. 
Soldat Iwanow lebte sich dank 
ihm in die Armeeatmosphäre 
schneller ein. Dem Sergeanten 
Schawkuntajew, der sich über 
jeden Mißerfolg übermäßig 
kränkte, half er das Leben reel­
ler auf zu fassen, nicht In Ver­
zweiflung zu geraten, sich nicht 
abzukapseln, sondern Wege zur 
Verbesserung der Fehler und zu 
deren-Vermeidung'’ zu suchen.

Daher wundert sich niemand, 
daß Fähnrich Schmidtke von 
seinen ehemaligen Unterstellten 
oft Briefe erhält. Auch als Zi­
vilisten schätzen sie ihn als ih­
ren Lehrmeister und Kameraden 
weiter.

Schon das vierte Jahr ist der 
Zug des Fähnrichs Schmidtke 
der beste in der Abteilung. In 
der Nachwelskarte des Zug­
führers. stehen mehr als 30 Belo­
bigungen verzeichnet. Als die 
größte Aberkennung seines be­
scheidenen Beitrags zur gemein­
samen ■ Sache sieht der Kommu­
nist' Viktor Schmidtke seine Aus­
zeichnung mit der Medaille „Für 
vorbildliche Leistungen im Wehr­
dienst“ an, die er mit Stolz an 
der Brust trägt.

Wldl RACHMANKULOW, 
Major

* Mittelasiatischer Rotbanner- 
MHltärbezlrk.

Kampfstätten
Für Kertsch sind Treffen der 
eieranen des Großen Vater- > 

ländischen Krieges zur Tradition j 
geworden. Zu solchen Treffen 
kommen Menschen aus allen Tei­
len des Landes. Vor kurzem 
weilte hier eine Gruppe von 
Frauen — ehemaligen Angehö­
rigen des Flakartillerieregiments, 
das sich an der Befreiung der 
Stadt Kertsch von den Faschi­
sten beteiligt hatte.

Unser Bild (links): Treffen der 
Flakartilleristen am Ruhmesobe- 
lisken auf dem Mitridat.

A
KRIM. Die unterirdische Gar­

nison in den Katakomben von 
Adshimuschkai... Ein im Felsge­
stein gehauener Brunnen, ver- ’ 
räucherte Wände. Einstürze i 
durch Bombenexplosionen, un- . 
terirdische Massengräber — die 
letzte Ruhestätte von Hunder­
ten und Tausenden... Für die un- 1 
sterbliche Heldengarnison der 
Steinbrüche von Adshimuschkai 
haben die Einwohner von '■ 
Kertsch eine Gedenkstätte errlch- ! 
tet.

Der Schöpfer dieses Komple­
xes ist die Künstlervereini- j 
gung „Chudoshnik" unter Lei- ; 
tung des Architekten S. N. Mir- 1 
gorodski.

Unser Bild: Einer der Pylo- ’< 
nen, der don Heldenmut der 
Kämpfer von Adshimuschkai ver- . 
sinnbildlicht. Fotos: TASS t

Blumen 
am Obelisken

Weithin sichtbar ist der im 
noch Jungen Park auf gestellte 
Obelisk zum Andenken an die 
Landsleute, die an den Fronten 
des Großen Väterländischen Krie­
ges gefallen sind. Ihre Namen sind 
in ebne Granitplatte eingemeißelt. 
.Am Vorabend des 36. Jahresta­
ges des Sieges sind hierher, an 
diesen heiligen Ort, Komsomol­
zen aus dem Sowchos „Kommu- 
nlsm“. Gebiet Tschlmkent, ge­
kommen. Sie haben am Fuße des 
Obelisken Blumen niedergelegt 
und in einer Schweigeminute das 
Andenken der Gefallenen geehrt.

An diesem Tag hat die ganze 
Sowchos Jugend mit doppelter 
Energie auf den Feldern und 
Farmen, In Gärten und auf Bau­
stellen -gearbeitet.

Mit hohen Arbeitsleistungen 
gingen Tausende Jungen und 
Mädchen Südkasachstans den Ta­
gen der Unlonswacht zum Ge­
denken entgegen.

(KasTAG)

Die nächste Nummer der „Freund­
schaft" erscheint am 10. Mai 1981.
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